in der „Kreuzzeitung“ leſen: „Nichts deſto weniger zählen wir nicht 
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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 24. Juli, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
35 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%, Prämien⸗Anleihe 124½. Neueſte 
Anleibe 108%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 98. Oberſchleſiſche Litt. A. 156%. 
Oberſchleſ, L itt. B. 136%. Freiburger 129. Wilhelmsbahn 58 ½ B. Neiſſe⸗ 
Brieger 74%. Tarnowitzer 48% Wien 2 Monate 79%, Oeſterr. Credit: 
Aktien 85%. Oeſterr. National⸗Anleihe 66. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
72% B. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 131. Oeſterr. Banknoten 80%, 
Darmſtädter 88, Tommandit Antheile 97%. Köln Minden 178%. Fried- 
rich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 64. Poſener f N Mainz 
Ludwigshafen 127. Lombarden 149%. Neue Ruſſen 92%. Hamburg 2 
Monat 151%. London 3 Monat 6, 22%. Paris 2 Monat 80%. — 


Feſt. — 

g len, 24. Juli. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 214, 40, 
Berlin, 24. Juli. Roggen: feſt. Juli 56%, Juli⸗Auguſt 53%, 

— 524, Septbr.⸗Okt. 51%. — Spiritus: ſtill. Juli 19%, 

Juli⸗Aug. 19%, Aug.⸗Sept. 19%, Sept.⸗Oktbr. 19%. — Nübdl: flau, 

Juli 14%, Sept.⸗Okt. 14%. 

Das deutſche Schütenfeit. 

Die Gäſte ziehen heim; die Stadt der deutſchen Kaiſer legt den 
Feſiſchmuck ab, und der Bundestag hält wieder Sitzungen, bis feine 
Ferien beginnen, die immer zugleich auch Feiertage des deutſchen Volkes 
find. Frankfurt, die ehrwürdige Kaiſerſtadt, die fo oft die Mannen und 
Reiſige der roͤmiſch⸗deutſchen Kaiſer in ihren Mauern geſehen, hatte in 
dieſen Tagen ihre Thore den wehrhaften deutſchen Schützen geöffnet, 
die ſich zu Tauſenden einfanden, ohne ſich um die Inſtructionen der 
deutſchen Bundestagsgeſandten zu kümmern; kein Krönungsfeſt mit 
mittelalterigem Pomp — ein deutſches Volksfeſt im echten Sinne dieſes 
Wortes erinnerte an den Glanz und den Ruhm der Vergangenheit 
und erweckte die Hoffnung auf eine dieſe Vergangenheit überſtrahlende 
Zukunft. 

Im Jahre 1817 das deutſche Wartburgfeſt — im Jahre 1832 
das hambacher Feſt — und jetzt das deutſche Turnfeſt in Berlin, das 
deutſche Schützenfeſt in Frankfurt — welcher unermeßliche Umſchwung 
der Dinge, welcher Sieg der Principien! Damals die mainzer Central⸗ 
Unterſuchungs⸗Commiſſion, die Verfolgung der demagogiſchen Umtriebe, 
die Einkerkerung von Tauſenden von Jünglingen und Männern, jede 
Erinnerung an Schwarz⸗Roth⸗Gold, an die alten Zeichen der deutſchen 


Einheit, mit Exil und Feſtung bedroht, Alles im Namen und auf G 


Ordre des hohen deutſchen Bundestages — und heute weht die ſchwarz— 
roth⸗goldne Fahne vom Palaſt dieſes ſelben deutſchen Bundestages; und 
die Geſandten Oeſterreichs und Preußens, derjenigen Staaten, welche 
die Farben des deutſchen Reiches am bitterſten verfolgt haben — heute 
winken fie mit dem ſchwarz⸗roth⸗goldnen Banner den Feſtgruß zu. Daß 
dieſe erhebende Scene Metternich und Herr v. Kamptz nicht mehr 
erleben konnten! Sie mußten dieſe Freude ihren Epigonen, den Män⸗ 
nern der Kreuzzeitungspartei, überlaſſen. 

Wahrlich es ergreift uns ein ſchwerzliches Mitgefühl, wenn wir 
heute in einem lamentirenden Artikel über die Anerkennung Italiens 


zu denen, welche um dieſer einen Thatſache willen den Muth verlieren 
und an dem endlichen Siege unſerer Prineipien verzweifeln.“ 
Schlag auf Schlag zertrümmert die Gegenwart dieſe Principien, daß 
nur noch Fetzen herunterhängen; aber thut Nichts — die Partei ſteckt 
den Kopf unter die Flügel, tröftet ſich mit dem „endlichen Siege 
ihrer Principien“, und verſucht, „den Gedanken ruhig zu Ende zu 
denken“, daß auch Preußen der fruchtloſen und Nichts einbringenden 
Legitimitäts⸗Politik den Abſchied gegeben hat. f 

Die deutſchen Volksfeſte ſchaffen uns freilich noch kein deutſches 
Reich, und die Feſtreden ſind noch keine Thaten, aber ſie entziehen einen 
Stein nach dem andern dem Gebäude des Partikularismus, ſie mil⸗ 
dern die Gegenſätze, ſie nähern den Deutſchen dem Deutſchen und 
pflanzen die Idee der Einheit immer feſter in die Gemüther, ſo daß 
ſie zur drängenden Macht wird und ſelbſt die ihr feindlichen Elemente 
ſchließlich zur Anerkennung zwingt. 

So hat ſich die Idee der Einheit Deutſchlands das Bürgerrecht 
erworben; während früher die auch nur entfernten Verſuche, ſie zu 


Verlag von Eduard Trewendt. 


verwirklichen, ja auch ſchon die Anhänglichkeit an dieſelbe als Hochver⸗ 
rath gegen den deutſchen Bund und ſeine Glieder verfolgt und beſtraft 
wurde, wird ſie jetzt auf den Gaſſen gepredigt und in den Staats⸗ 
ſchriften der deutſchen Diplomaten mit geziemender Langweiligkeit dis⸗ 
cutirt. Jeder Verſuch der herrſchenden Gewalt, ſie zu unterdrücken, 
hat nur zu ihrer Hebung und Förderung beigetragen; fie hat, wie jede 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 25. Juli 1862. 


fallen. Das iſt der Sinn der Ausführungen jenes Correſpondenten 
den ich im Verdacht habe, zu gutwillig nachzubeten, was ihm an ge⸗ 
wiſſem Orte vorgeſungen worden iſt. Was den erſten Punkt betrifft, 
ſo entſpricht er nicht dem wahren Hergange. Ich wiederhole noch⸗ 
mals denſelben und verbürge ſeine Begründung. Preußen hatte ſeine 
Bedingungen geſtellt, die Sie ja jetzt aus den Depeſchen kennen; es 


lebensfähige Idee, die Feuerprobe der härteſten Verfolgung beftanden ! hatte fie geſtellt, als noch der Miniſter Ricaſoli am Ruder war. Letz⸗ 


und intenſiv wie extenſiv, an innerer Stärke wie an äußerer Ausdeh⸗ 
nung immer mehr zugenommen. Wenn es in der Zeit des Wartburg⸗ 
feſtes vorzugsweiſe die ſtudirende Jugend war, welche das heilige Feuer 
erhielt, wenn in den dreißiger Jahren zwar alle Stände an der Ein⸗ 
heitsbewegung ſich betheiligten, dieſe ſelbſt aber raumlich auf das ſüd⸗ 
liche und weſtliche Deutſchland beſchränkt blieb, theils weil hier die 
Kleinſtaaterei ſchwerer drückte, als im Norden, theils auch weil die 
politiſche Bildung weiter vorgeſchritten war: ſo finden wir heute in 
Frankfurt die Repräſentanten aller Stände und aller Klaſſen des deut⸗ 
ſchen Volkes verſammelt, Alle durchdrungen von dem Einen Gefühle, 
der Nothwendigkeit der Einigung Deutſchlands. 

Geſtehen wir Preußen es nur offen: ſo recht haben wir uns die 
hohe Bedeutung des deutſchen Schügenfefled in Frankfurt nicht vorgeftellt, 
zum Theil freilich ohne unſere Schuld. Wir beurtheilten das deutſche 
Schützenweſen im Allgemeinen nach unſeren preußiſchen Schützen⸗ 
gilden und ſtellten uns ſomit von vornherein auf einen falſchen Stand⸗ 
punkt. Während bei uns das Schützenweſen nur in einem kleinen 
Theile des Volkes, und nicht gerade in dem durch bürgerliche Stellung, 
durch äußeres Anſehen oder Reichthum hervorragenden Theile, Wurzel 
gefaßt hat, — vielleicht weil in Preußen das Syſtem der allgemeinen 
Volksbewaffnung conſequenter durchgeführt iſt, als in dem übrigen 
Deutſchland — hat es im Süden und Weſten unſeres Vaterlandes 
eine ähnliche Bedeutung erlangt, wie in der Schweiz. Alle Stände 
und Berufsklaſſen ſind in demſelben vertreten; der Beamte wie der 
Bürger, der Gelehrte wie der Handwerker — Alle vereinigen ſich zur 
freien, aber deshalb nicht minder tüchtigen Uebung in den Waffen.) 

In dieſem Unterſchiede zwiſchen dem Schützenweſen im Norden und 
Süden liegt der einzige Grund der geringen und fpäten Betheiligung 
der Preußen an dem deutſchen Schützenfeſte; denn daß, wo es deutſche 
efinnung zu bethätigen gilt, der Preuße keinem andern Deutſchen 
den Vorrang läßt, das haben die preußiſchen Theilnehmer, insbeſondere 
die Deputirten unſeres Abgeordneten⸗Hauſes, unter dem Jubel der gan⸗ 
zen Feſtverſammlung, laut und deutlich genug verkündet. 

Das Feſt iſt jetzt zu Ende; die Arbeit tritt wieder in ihre Rechte 
ein, auch die politiſche Arbeit. Denn ſo hoch wir dieſe feſtlichen Ver⸗ 
einigungen ſtellen, ſo bedeutend auch die Rolle iſt, welche gerade in 
der deutſchen Entwickelung die Volksfeſte immer geſpielt haben, ſo 
wollen wir doch nicht vergeſſen, daß die Ideen, welche in jenen Feſten 
ſich ausſprechen, nur durch gediegenes, unverdroſſenes und conſequentes 
Arbeiten verwirklicht werden können. Und ein ſolches Arbeiten liegt 
gerade in dieſem Augenblick uns Preußen ob; viel Zeit haben wir nicht 
zu Feſtlichkeiten, auch noch keine rechte Urſache dazu; Preußen ſoll der 
Hort der deutſchen Freiheit und Einheit werden; das iſt die Aufgabe, 
die ihm die Geſchichte zuweiſt. Da uns aber der Himmel Nichts 
ſchenkt und die Aufgaben der Geſchichte ſich auch nicht von ſelbſt löſen, 
ſo iſt das erſte Erforderniß Arbeit, und iſt dieſe Arbeit tüchtig, ſo wer⸗ 
den wir bald ein Volksfeſt, nicht der Hoffnung, ſondern der Erfül⸗ 
lung feiern. 


Preuſ en. 

4 Berlin, 23. Juli. [Zur Anerkennung Italiens. — 
Keine Auflöſung des Landtages. — Der deutſch⸗däniſche 
Conflict. — Aus Polen.] Ein diplomatiſcher Correſpondent be⸗ 
hauptet, Preußen hätte ſchon längſt die Erfüllung ſeiner Bedingungen 
von dem turiner Cabinet erlangen können, wenn es nur gewollt hätte, 
und Preußens eigenſtes Intereſſe ſei es geweſen, Italien anzuerkennen, 
um nicht den Gefahren einer iſolirten Stellung in Europa zu ver⸗ 


terer war allerdings für ſofortige Erfüllung derſelben, die Majorität 
des damaligen Miniſteriums theilte aber dieſe Anſicht nicht, Ricaſoli 
trat zurück, Herr Ratazzi kam ans Ruder, und ſeitdem bis in die 
neueſte Zeit wurden die Unterhandlungen mit Lauheit geführt, bis 
endlich General Durando die bekannten Erklärungen abgab, welche zur 
Anerkennung führten. Man könnte alſo correcter ſagen, Italien hätte 
die Anerkennung von Seiten Preußens längſt erhalten können, wenn 
es gewollt hätte. — Was die Gefahr der Iſolirung betrifft, ſo kann 
Preußen ganz ruhig fein; oder hätte es vielleicht eine Invaſion eines 
italieniſchen Heeres zu fürchten gehabt? Jedermann weiß, daß der 
Kaiſer Napoleon für ein einiges Königreich Italien nicht ſchwärmt, daß 
England viel ſpricht, aber keinen Mann, keinen Schilling für Italien 
daran ſetzt, daß Rußland mit ſich ſelbſt ausreichend zu thun hat. 


Und Oeſterreich? Ja mit Oeſterreich konnte ſich allerdings Italien ver⸗ 


binden; das geſchieht wohl auch einmal, ſobald Venetien italieniſch ge⸗ 
worden ſein wird. Doch — Italien iſt jetzt anerkannt, man wird 
auch da wegen eines Handelsvertrages in Unterhandlung treten können 
— freilich ſehr fpät, vielleicht läßt ſich aber noch Erſprießliches erreichen. 
— Die geſtern veröffentlichte Depeſche des Grafen Bernſtorff an den 
Freiherrn v. Werther in Wien beſtätigt meine Ihnen vorgeſtern ge⸗ 
machte Mittheilung. — Es iſt hier nicht unbeachtet geblieben, daß 
gleichzeieig mit der Anweſenheit von Mitgliedern der Fortſchrittspartei 
in Frankfurt dort Gerüchte von der Auflöfung des Abgeordnetenhauſes 
und von anderen noch weiter gehenden Eventualitäten aufgetaucht ſind. 


Dies Zuſammentreffen mag zufällig ſein, jedenfalls weiß man hier in 


competenten Kreiſen nichts von der beabſichtigten Auflöſung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes, nichts von jenen Eventualitäten. Die Regierung 
ſoll im Gegentheil feſt entſchloſſen fein, alles Mögliche aufzubieten, um 
ſich, ſelbſt in der Militärfrage, mit dem Abgeordnetenhauſe zu ver⸗ 
ſtändigen, ſoll aber auch im allerſchlimmſten Falle nicht an eine Auf⸗ 
löſung denken. Angeſichts der vorausſichtlichen Verlängerung der Seſſion 
aber ſoll Se. Majeſtät der König beſchloſſen haben, ſich am 1. Auguſt 
auf 4 Wochen nach Oſtende zu begeben. Sie wiſſen auch, daß die 
Königin morgen nach Karlsruhe geht. — Es gehen mir heut vage 
Andeutungen über neue Vorgänge in dem däniſch⸗deutſchen Conflict zu; 
ich enthalte mich, dieſelben mitzutheilen, um der Gefahr der Ungenauig⸗ 
keit zu entgehen. Etwas iſt im Werke, und vielleicht bin ich ſchon in 


den nächſten Tagen in der Lage, Ausführlicheres Ihnen melden zu 


koͤnnen. — Die Nachrichten aus Polen ſind nicht günſtig. Rußland 
will den Polen eine vollſtändige Autonomie gewähren bis auf das 


Heer, welches ein ruſſiſches bleibt; Zollbarrieren zwiſchen Polen und 


Rußland ſollen nicht errichtet werden. Die Polen ſind aber mit all 
den Zugeſtändniſſen nicht zufrieden; ſie verlangen ihre Unabhängigkeit 
und dürften bei fortgeſetzter Oppoſition leicht in üble Lage kommen. 


K. C. Berlin, 23. Juli. [Anträge zur Heeres⸗Reorganiſation.] 
Nachdem der Referent der Butge:Commilion über den Militär⸗Etat, Abg. 
Baron Vaerſt, die Arbeit der Ausſcheidung des Extraordinariums vom Or⸗ 
dinarium beendet hat, ſind dieſer Tage die betreffenden Referenten und Cor⸗ 
referenten der Budget⸗Commiſſion zuſammengetreten, um den weiteren Gang 
der Commiſſionsberathungen in dieſer Sache zu beſprechen. Bei den ſchon 
im Gange befindlichen Berathungen anderer Etats wird die Budget⸗Com⸗ 
an wohl erſt in der Mitte nächſter Woche die Militärfrage in Angriff 
nehmen. 

Inzwiſchen treten die dae Anſichten in immer zahlreicheren An⸗ 
trägen auf. Abg. Stavenhagen hat in der Budget⸗Commiſſion einen 
Ankrag eingebracht, der etwa dahin geht: in Erwägung der (im einzelnen 
recapitulirten) früheren Beſchlüſſe des Hauſes und der dabei abgegebenen 
Erklärungen der Staatsregierung legt das Haus gegen die in dem Verfah⸗ 
ren der Regierung bei der Frage der Reorganiſation liegende Verkümmerun 
der verfafjungsmäßigen Rechte der Landesvertretung ausdrücklich Protest 
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heater. 


daß man ſie annehmen müſſe, und doch unterwarf er ſie einer hefti⸗ 


(Mittwoch, 23. Juli.) Vor ſehr zahlreich beſetztem Haufe beſchloß] gen Kritik, aus der man lernen konnte, daß fie nicht werth waren, 


Herr Triebler geſtern ſein kurzes Gaſtſpiel mit dem „Mengler“ in 
Albini's „Endlich hat er's doch gut gemacht“. Der Gaſt reihte ſich 
mit dieſer Rolle den beſten älteren Darſtellern des „Mengler“, einem 
Wohlbrück, einem Beckmann, auf das Würdigſte an. Dem Letz⸗ 
teren ähnelt er überhaupt in mehr als einem Stücke, namentlich iſt 
es das joviale, harmloſe Weſen, das er mit Beckmann gemein hat, 
und durch welches er auch gleich dieſem ein ſo angenehmes Behagen 
in dem Zuſchauer erweckt. Ein großer und zur Nachahmung 
hochſt empfehlenswerther Vorzug Triebler's iſt das Fließende 
und Raſche in feinem Spiel. Der Zuſchauer kommt bei feiner Dar: 
ſtellung gar nicht zum Nachdenken, ein Umſtand, der den Erfolg einer 
komiſchen Geſtaltung ſchon zur Hälfte ſichert. Ein Scherz im gedehnten 
Tempo und mit Kunſtpauſen muß wirkungslos bleiben. M. K. 


Preußiſche Landtagsmänner. 
ch incke. 


x Schluß. 

Der tyranniſche Zug in Hines Natur, der gerade dann ſtark 
hervortritt, wenn der weſtfäliſche Freiherr im Beſitz der Macht iſt, 
wirkte zuvörderſt ſchädlich auf das Ganze. Es zeigte ſich hier im 
Kleinen, welches Unheil der Alles allein wiſſen wollende Despotismus 
anrichtet. Alle Selbſtändigkeit, namentlich der jüngeren Mitglieder 
ſeiner Partei, wurde von ihm herriſch unterdrückt: Herr v. Vincke 
allein war im Beſitz der höchſten Weisheit, des höchſten Talents, der 
ge Kenntniß; daß manche jüngere Abgeordneten, an deren Wahl 


angenommen zu werden. Die Miniſter Auerswald, Schwerin und 
Patow waren ſeine Freunde; aber er genirte ſich nicht, ſie wegen 
ihrer Schwäche abzukanzeln und das Vertrauen in ſie zu erſchüttern. 
Andererſeits wollte er wieder es nicht dulden, daß dem Miniſterium 
mehr geſchehe, als einige Schelte mit aus dem Hauſe zu nehmen; 
ihm extraordinäre Summen als Vertrauensvotum zu verweigern, war 
in ſeinen Augen nahezu Hochverrath. Dagegen zeigte er ſich unver⸗ 
wüſtlich in ſeiner Parteiheftigkeit, und einen Anderen ſeine Macht 
empfinden zu laſſen, ihm zu zeigen, daß Vincke hier der Herr und 
Gebieter ſei und ſich mehr als jeder Andere herausnehmen dürfe, dazu 
brach er die Gelegenheit oft vom Zaune. Als Mathis, der Chef der 
Conſervativen, ſehr richtig behauptete, daß es nicht thunlich ſei, eine 
Petition deshalb zurückzuweiſen, weil der Petent ſich noch nicht mit 
elner Bittſchrift an den König gewandt habe, fiel Vincke mit wahrer 
Berſerkerwuth über ihn her. Er betrachtete ſich gewiſſermaßen als 
den rechtmäßigen Schutzherrn aller Petenten und Beſchwerdeführer, 
und die Gerechtigkeit muß ihm das Verdienſt laſſen, daß er ſeine 
Macht dazu benutzte, meiſt dem gekränkten Recht zu helfen. 

Eine einzige mannhafte und ſeiner Stellung würdige That war 
das Votum über Italien in der Adreſſe von 1861, welches er her⸗ 
vorrief. Er hatte das Amendement eingebracht: „In der fortſchrei⸗ 
tenden Conſolidirung der Einheit Italiens erblicken wir ein wichtiges 
europäiſches Intereſſe.“ Daſſelbe erhielt ſpäter die mildere Faſſung: 
„der fortſchreitenden Conſolidirung Italiens entgegenzutreten, erachten 
wir weder im preußiſchen noch im deutſchen Intereſſe“, und wurde 


ich Hoffnungen geknüpft, dann eine jo unbedeutende Rolle ſpielten, mit 156 gegen 142 Stimmen angenommen. Binde kämpfte für dieſen 


hat größtentheils der Donner Vincke's in den Fractionsverſammlungen 
verſchuldet. 

Als virtuoſer Kämpfer ſtellte er fi) immer in den Vordergrund 
des Parteitreſſens, und FR bat Er 15 Thätigkeit dieſes Generals 
einer folgen preußiſchen Gironde, die Reſultate feiner Kriegsleitung zu 
ſuchen. Staatswiſſenſchaftliche Arbeiten, Commiſſionsberichte, Denk⸗ 
ſchriften — dieſe Zeichen einer Generalſtabsthätigkeit, eriftiren nicht. 
Was ſich in dieſer Zeit. feiner Alleinherrſchaft in der Kammer findet, 
find die Thaten eines Unteroffiziers, die ihre höhere Bedeutung da⸗ 
durch erhielten, daß ſie von einem Generaliſſimus ausgeführt wurden. 

Das wichtigſte Geſetz waren die Militärvorlagen. Vincke erklärte, 


ſehr bedeutungsvollen Satz, durch welchen dem Miniſterium die Aner⸗ 
kennung Italiens empfohlen wurde, mit all' ſeiner Gewandtheit, und 
bei dieſer Gelegenheit war es, wo er ſein früheres Loblied auf Oeſter⸗ 
reich vergaß und demſelben eine hoͤhnende Leichenrede hielt. Die Wir⸗ 
kung ſeines angenommenen Amendements war denn auch außerordent⸗ 
lich — außerordentlicher gewiß, als es ſich Vincke hatte träumen laſſen. 
Während man ſich in Oeſterreich vor Grimm kaum faſſen konnte und 
Vincke mit Schmähungen ohne Gleichen überhäufte, tönten aus Eng⸗ 
land und Italien laute Jubelrufe, und populäre Demonſtrationen für 
Preußen und beſonders den Ritter Vincke erfolgten in überreichem Maße. 
Man ſandte ihm Adreſſen, das italieniſche Ehrenbürgerrecht — Fury 


Vincke ſtand auf ſchwindelnder Höhe des Anſehens und der Macht, und 
war der gefeiertſte Mann in Deutſchland. 

Eine That hatte ihn ſo hoch gehoben und gewiß wider ſeinen 
Willen. Ihm wurde Angſt auf feiner unnahbaren Höhe, und er ſtieg wieder 
nieder als der alte Unteroffizier und machte, daß er ſeinen Nimbus 
los wurde. Es verdroß ihn förmlich, in Italien populär geworden 
zu ſein, und ſein Dank für das verliehene Bürgerrecht lautete denn 
auch faſt wie eine Beleidigung für die, die ihm die Auszeichnung ver⸗ 
ſchafft hatten. Das war der erſte Schlag, den ſich Vincke ſelbſt aus 
Unbeſonnenheit, wie immer, verſetzte; ſeine Popularität erblaßte und 
die Leute ſchüttelten verwundert die Köpfe, daß ein Mann über die 
ſchöne Wirkung feiner That in eine Art ſittlicher Entrüſtung gerathe⸗ 

Zu alledem kam noch, daß jetzt der Sturz der Vinckeſchen Dicta- 
tur in Folge der natürlichen Geſetze erfolgte. Kaum auf die Höhe 
ihrer Macht gekommen, ereilte fie die Nemefis: die Partei, jo lange 
unnütz herumgeführt und zum Spielball bloßer Befehlshaberlaunen 
erniedrigt, begann in Auflöſung zu gerathen. Faſt in demſelben Augen⸗ 
blick, als Vincke's Macht den höͤchſten Glanz aufwies, löſte ſich eine 
kleine Fraction von ſeiner Partei los, die ſchnell zu einer ſtarken Partei 
im Lande wachſen ſollte. Vincke ahnte dies keineswegs; er ignorirte 
den Abfall und ſah auch gar nicht, daß ſeine Partei in vollſtändiger 
Umwandlung begriffen war und er als ihr Führer faſt ſchon iſolirt 
daſtand. 

Um den Reſt ſeines Anſehens brachte ihn dann der Streit mit 
Waldeck, oder vielmehr die denunciatoriſche Anklage der Demokratie. 
Niemand hatte bei dem Wiedererſcheinen Waldecks in der parlamenta⸗ 
riſchen Arena, Februar 1861, einen heftigeren Groll und Grimm 
empfunden, als ſein Landsmann Vincke. Nicht allein, daß angeſichts 
der wieder auftretenden Demokratie in ihm das junkerliche Geblüt in 
Wallung gerieth; er ahnte auch in dem Haupt der Partei, die er mit 
hatte niederſchlagen und ächten helfen, einen Rächer, einen Rivalen 
ſeiner Macht. Waldeck brauchte in einer ſeiner Reden einmal den 
Ausdruck: „Staatsbürger“, anſtatt „Unterthan“, und machte bei einer 
anderen Gelegenheit einen ziemlich harmloſen Ausfall auf die conſti⸗ 
tutionelle Partei. Wochen vergingen darüber; aber Vincke konnte 
dieſe Kühnheit des verhaßten Demokraten nicht verwinden, und endlich 
ging das Gift ihm ins Herz und die Leidenſchaft fuhr mit der Klug⸗ 
heit davon. Ohne jeden weiteren Anlaß knüpfte er an dieſe Aeuße⸗ 
rungen Waldecks eine fulminante Anklage gegen die demokratiſche 
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vielen Strapazen und Ehren für ihn, danach war gut ruhen. 


ein, erklärt auch die ſchon jetzt im Ordinarium auf ca. 42 Millionen geſtie⸗ 
genen und vorausſichtlich immer höher ſteigenden Koſten für das Militär 
als über die Kräfte des Landes gehend, aber es erkennt zugleich die Noth⸗ 
wendigkeit einer verſtärkten Rekrutenaushebung an und giebt zu, daß die 
Zurückführung des Heeres aus der Reorganiſation auf den Stand von 1859 
die Armee desorganiſiren würde, und aus allen dieſen Erwägungen in pa⸗ 
triotiſcher Verzichtleiſtung auf die volle Geltendmachung ſeiner verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte, bewilligt das Haus mit den nöthigen Ermäßigungen das 
Militärbudget für 1862 und 1863, erhebt aber dafür den beſtimmken An⸗ 
ſpruch, daß die Regierung in der nächſten ordentlichen Seſſion die erſorder⸗ 
lichen Geſetzesporlagen mache und den Etat für 1864 auf ein den nothwen⸗ 
digen Bedütfniſſen der Wehrfähigkeit des Landes entſprechendes, und die ges 
wechten Anforderungen der andern Verwaltungszweige berückſichtigendes Maß 
zutückführe. — Der Abg. Baron Vaerſt iſt zu dem Reſultate gekommen: 
das Ordinarium auf 31,800,000 Thlr., das Extraordinarium auf 1,600,000 
Thlr. zurückzuführen; dazu träten an nothwendigen Ausgaben für Train und 
andere ſachliche Zwecke ca. 134 Mill.; der Militär⸗Etat ftellte ſich danach auf 
ca. 35 Millionen, alſo auf ca. 6 Mill. geringer als nach der Regierungs⸗ 
Vorlage. — Der Abg. Virchow will, daß das Haus ſchon vor der Des 
tailberathung des Militär⸗Budgets eine principielle Reſolution faſſe, worin 
es zunächſt den Rechtsſtandpunkt nach Art des Waldeckſchen Antrages wahrt 
und dabei ſich bereit erklärt, wenn die Landwehr eine kürzere Dienſtzeit und 
eine Verminderung des Heeres geſetzlich geſichert werde, in die Ausgaben, 
welche für Erhöhung der Löhnung der Gemeinen und Unteroffiziere und für 


Beſchaffung des ausreichenden Materials, ſowie für eine Reform der Land⸗ 


wehr nöthig ſein würden, nach Maßgabe der Mittel des Landes zu willigen. 
— Wahrſcheinlich werden dieſe Anträge bei den am Freitag wieder begin⸗ 
nenden gemeinſamen Beſprechungen der beiden großen liberalen Fractionen 
des Hauſes zur Sprache kommen. 
Berlin, 23. Juli. [Steinſalz bei Erfurt. — Orcheſterſtimmung.] 
Die „Sternztg.“ bringt folgende officielle Notizen: Am 14. Juli d. %. find 
in dem einen der für Rechnung des Staats betriebenen Schachte bei Erfurt 
in 106% Lachter (1069% Fuß) Teufe die oberſten Lagen des daſelbſt be: 
kannten, in der mittleren Gruppe der Muſchelkalk⸗Formation auftretenden 
Steinſalzlagers angetroffen worden. Das Salz iſt nach den vorliegenden 
Probeſtücken ſtark durchſcheinend, von kryſtalliniſcher Textur, jedoch durch 
Eisenoxyd etwas röthlich gefärbt. Der letztere Umſtand hat nichts Uner⸗ 
wartetes oder Auffälliges, da eifahrungsmäßig die oberen Theile der Stein: 
ſalz⸗Lagerſtätten oft durch fremdartige Beimengungen verunreinigt ſind, auch 
durch die Bohrverſuche zu Erfurt bereits konſtatirt iſt, daß das reine, waſſer⸗ 
helle Kryſtallſalz in dem unteren, etwa 40 Fuß mächtigen Theile des oberen 
Lagers ſich vorfindet. Da die größten Schwierigkeiten nunmehr überwunden 
ſind und insbeſondere von den in den hangenden Schichten der Muſchelkalk⸗ 


Formation erwarteten Waſſerzuflüſſen nichts mehr zu beſorgen iſt, ſo ſteht 


der baldigen Eröffnung der Steinſalzgewinnung, ſobald die Schachte bis in 


die reinen Steinſalzſchichten niedergebracht worden ſind, ein ferneres Hinder⸗ 


niß nicht mehr entgegen. — Die bedeutende Erhöhung, welche die Orcheſter⸗ 
ſtimmung ſeit dem vorigen Jahrhundert erfahren hat, und die Ungleichheit 
derſelben in den verſchiedenen Hauptſtädten iſt ſeit längerer Zeit als ein 
Uebelſtand erkannt worden. Demſelben zu begegnen, iſt man jetzt in meh: 
reren Ländern bemüht, In Paris war vor einigen Jahren zur Berathung 
dieſer Angelegenheit eine Commiſſion zuſammengetreten, in welcher Berlin 
durch Meyerbeer vertreten war. In Fend der Berathungen dieſer Commiſ⸗ 
fion, welcher 25 verſchiedene jetzt geltende Stimmungen vorlagen, iſt in 
Frankreich eine herabgeſetzte gleichmäßige unveränderliche Normalſtimmung 
eingeführt worden, nach welcher das eingeſtrichene a als Normalton 870 ein⸗ 
ſacke Luſtſchwingungen in der Sekunde hat. Dieſe mit der Abänderung 
einiger Inſtrumente nothwendig verbundene Maßregel verlangte in Paris die 
Herabſetzung der Orcheſterſtimmung der großen Oper um etwa einen Viertel⸗ 
ton. In Wien, wo nächſt St. Petersburg die höchſte Orcheſterſtimmung iſt, 
wird bei Annahme deſſelben Normaltons 8 ungefähr einen 
halben Ton erforderlich und ſtebt in ziemlich ſicherer Ausſicht. Ueber die 
Durchführung eben dieſer Maßregel in Preußen ſchweben ſeit einiger Zeit 
Verhandlungen, und ſind ſeitens der Regierung die geeigneten Schritte g 
than, um über dasjenige, was in dieſer Rückſicht zweckmäßig und den Be⸗ 
theiligten erwünſcht iſt, möglichſt vollſtändige Informationen einzuziehen. 
[Unſere orientaliſchen Gäſte die Japaneſeng beginnen 
ſich in Berlin zu orientiren, ſie beſuchen Muſeen und Fabriken und 
zeigen ungemein viel Empfänglichkeit und Regſamkeit für alles Neue, 
namentlich auf dem Gebiet der Induſtrie. Heute Abend wohnten fie 
einem Monſtre⸗Conzert in den verengten Zuſchauerräumen des Victoria: 
Theaters bei, welche bis auf den letzten Platz gefüllt waren. In der Hofloge 
erſchien nur der Prinz Carl, der König wurde erwartet, ließ jedoch 
abſagen. Nach dem Konzert erglänzte der Garten in feenhafter Be⸗ 
leuchtung, deren Arrangement von dem geſtern in dem Lokale gefeierten 
fünfundzwanzigjährigen Jubiläum der Borſig'ſchen Fabriken herrührte. 
Geſtern machte die Geſandtſchaft den hier anweſenden königlichen Prin⸗ 
zen ihren Beſuch. Mehrere Mitglieder waren im neuen Muſeum. 
Die Geſandten mit ihren erſten Begleitern beſuchen heute das Atelier 


des Hofphotographen Haaſe, um ſich aufnehmen zu laſſen; die Aerzte 


und Seeretäre ließen ſich bereits geſtern in einem Atelier am Zieten⸗ 
platz photographiren. Heute Vormittag beſichtigte die Geſandtſchaft 
den zoblogiſchen Garten; morgen wird ſich dieſelbe nach Potsdam be: 
geben, um die dortigen Merkwürdigkeiten zu beſichtigen. Im Neuen 
Palais findet dabei k. Tafel ſtatt. — Uebermorgen Abend wird die 
Geſandtſchaſt das Krollſche Lokal beſuchen, an einem andern Tage auch 
einer Vorſtellung im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater beiwohnen. 
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— Die Audienz im weißen Saale wurde durch den Hofphotographen 

Günther in einem Secundenbild aufgenommen, desgleichen war ein 

Zeichner der „Illuſtrirten Zeitung“ auf der Tribüne anweſend. 
Aachen, 18. Juli. e wegen Wahlbeſtechung.] Heute 


hatten wir hier die intereſſante Erſcheinung, drei Angeklagte, unter der 
Beſchuldigung „am 27. und 28. April d. J. zu der am 28. April vorgenom⸗ 
menen Wahlmännerwahl Wahlſtimmen gekauſt zu haben“ (Vergehen gegen 
§ 86 St.⸗G.⸗B.), vor dem hieſigen Zuchtpolizeigerichte zu ſehen. Die Ver⸗ 
handlung bot ein um ſo intereſſanteres Bild der im April d. J. ſtattge⸗ 
babten Wahlkämpfe, als die Beſchuldigten zum Theil der conſervativen, zum 
Theil der liberalen Partei angehörten. Der Beſchuldigte der erſteren, regie⸗ 
rungsfreundlichen Partei war der Küfter von Erkelenz, er erſchien in weißer 
Halsbinde und ſtrömte von chriſtlicher Milde ſo zu ſagen über; er hatte, 
wie er äußerte, um Se. Majeſtät den König durch die Wahlen nicht zu 
ärgern, die Wahl eines Mannes nach ſeinem Herzen, des Herrn Bürgermei⸗ 
ſters von Erkelenz, nach Kräften unterſtützt und dabei, nur aus chriſtli⸗ 
cher Mildthätigkeit denjenigen, welche für den von ihm vorgeſchla⸗ 
genen Candidaten ſtimmten, eine Unterſtützung zu Theil werden laſſen. Lei⸗ 
der waren die ſämmtlich von ihm Unterſtützten abtrünnig geworden, und 
hatten für die Candidaten der liberalen Partei geſtimmt. Dagegen waren 
die der liberalen Partei angehörigen Beſchuldigten aus Wegberg der Nota⸗ 
riatsgehilfe Hermes und der Zeuge und Ausrufer des dortigen Notars, ein 
gewiſſer Conrad Schmitz. Dieſe Beiden hatten kein Hehl, daß ſie die Can⸗ 
didaten ihrer Partei nach Möglichkeit zur Kenntniß des Publikums gebracht 
hatten, und daß von ihrer Seite diejenigen Leute, welche ſich ſonſt von der Wahl 
durch Arbeitsverſäumniß oder den vorausſichtlichen Verzehr im Wirthshauſe 
hätten abhalten laſſen, 2, Sgr. empfangen hätten. Der Zweck dieſer Wah⸗ 
len war den Leuten durch Schmitz mit den wenigen eingreifenden Worten, 
„daß es ſich darum handele, weniger Steuern zu bezahlen‘, klar geworden, 
und fie hatten denn auch, mit Ausnahme eines Apoſtaten, für die Candi⸗ 
daten der liberalen Partei geſtimmt. Die Verhandlung endigte, trotz des 
Antrages der Staatsbehörde auf Verurtheilung zu einer Gefängnißſtrafe 
von drei Monaten, mit Freiſprechung in beiden Fällen, wegen nicht erbrach⸗ 
ten Beweiſes. Die Vertheidiger in der letzten Sache plaidirten übrigens die 

rage, „ob nach dem Wortlaut des § 86 St.⸗G.⸗B. ein wirklicher Kauf und 

erkauf von Wahlſtimmen a Ai haben müſſe, um den Thatbeſtand 
des mit Strafe bedrohten Vergehens zu konſtituiren.“ Die Faſſung des Ge⸗ 
ſetzes ift allerdings eine ſehr mangelhafte, denn während bei einer zu engen 
Interpretation den allerſchlimmſten Wahlumtrieben keine Grenzen gezogen 
und ſelbſt Erlaſſe, wie fie uns der April 1861 von einer Reihe regierungs⸗ 
freundlicher Beamten brachte, ſtraflos blieben, kann bei einer zu weiten Aus⸗ 
dehnung dieſes Paragraphen des Strafgeſetzbuches die unſchuldigſte Wahl⸗ 
Agitation Gegenstand einer gerichtlichen Verfolgung und Beſtrafung mit 
mindeſtens drei Monaten dis zu zwei Jahren Gefängniß werden, wenn ir⸗ 
gend welche Geldmittel dabei aufgewandt wurden. Uns ſcheint der § 86 
des Strafgeſetzbuches nur fo anwendbar, daß dadurch einem wirklichen Han: 
del mit n be vorgebeugt werden ſoll, und daß das Gericht in jedem 
concreten Falle zu beſtimmen hat, wie die Abſicht des Handelnden unter 
Bezugnahme auf die Thatumſtände einen Kauf im Sinne des Strafgeſetz⸗ 
buches unterſtellen läßt oder ausſchließt. 

Neuſtettin, 17. Juli. [Prozeß zwiſchen einem Offizier 
und einem Civiliſten.] Der „Pomm. Ztg.“ ſchreibt man: In 
der Unterſuchungsſache wider den Hauptmann v. C. wegen Ehrenver⸗ 
letzung des Kreisgerichts-Raths K. hat das „commandirte Kriegsge⸗ 
richt“ zu Bromberg dahin erkannt, daß der Angeklagte mit ſieben 
Tagen einfachem Stubenarreſt zu beſtrafen ſei, auch dem Kläger das 
Recht zuſtehen ſolle, dieſe Verurtheilung auf Koſten des Verurtheilten 
durch das „Neuſtettincr Kreisblatt“ bekannt zu machen. Es iſt dies in 
4 Monaten der zweite Fall, wo Hauptmann von C. — nach ſeinem 
dienſtlichen Führungs⸗Atteſt übrigens ein Mann von höͤchſt ehren⸗ 
werthem Charakter und ſehr angenehmen Formen im ge⸗ 
ſelligen Verkehr — wegen Injurien gegen Civilperſonen kriegs⸗ 
gerichtlich verurtheilt worden. Im erſteren Falle währte das gericht⸗ 
liche Verfahren gerade ein Jahr und ſechs Wochen, von da ab ge⸗ 
rechnet, wo die Klage bei der 4. Diviſion zu Bromberg eingereicht 
wurde, bis dahin, wo der Kläger von der Diviſion Nachricht erhielt, 
daß der Beklagte zu drei Tagen einfachem Stubenarreſt verurtheilt 
ſei. Merkwürdigerweiſe blieb es auch dann noch ungewiß, welche Di⸗ 
viſton jenes Urtheil geſprochen habe. Die vierte ſoll es wenigſtens 
nicht gethan haben. Man ſagt, und wohl mit Recht, die vierte hätte 
den Hauptmann von C. in jenem Falle freigeſprochen, der König hätte 
aber dem Erkenntniſſe die Beſtätigung verſagt und die Entſcheidung 
einer anderen Diviſion überwieſen; erſt dieſe habe auf drei Tage Stu⸗ 
benarreſt erkannt, welche Strafe dann freilich nicht vollzogen, ſondern 
im Gnadenwege erlaſſen ſei. Die Bitte des Klägers um eine Ausfer⸗ 
tigung des Erkenntniſſes wurde von der vierten Diviſion abgeſchlagen, 
weil die Verurtheilung nicht nach § 163, ſondern nach § 343 des allge⸗ 
meinen Strafgeſetzbuches erfolgt ſei. — Im zweiten Falle erfolgte die 
Verurtheilung viel ſchneller, und zwar von Seiten der vierten Divifion 
ſelbſt; auch geſchah ſie auf Grund des § 163, und der Kläger erhielt 


eine Ausfertigung des Erkenntniſſes, welchem auch die beſtätigende Ca: |; 


binetsordre, obgleich nicht vollſtändig, ſondern nur theilweiſe angefügt 
iſt. In dieſem Erkenntniſſe ſcheint ein Punkt von prinzipieller Bedeu⸗ 
tung zu ſein. Das Kriegsgericht hat nämlich den Umſtand, daß Kläger 


einige Tage vor der ihm von dem Hauptmann von C. zugefügten 
Ehrenverletzung ein Exemplar des bekannten politiſchen Flugblattes: 
„An die ländlichen Wähler“, einer dritten Perſon gegeben hatte, für 
den Beklagten, der ſich zur Entſchuldigung ſeines Benehmens auf ſeinen 
großeren Patriotismus berief, in der That als einen Milderungsgrund 
anerkannt. Es fragt ſich, ob die königlichen Cioilgerichte in der Lage 
find, bei etwaiger Ehrenverletzung eines Offiziers durch einen Civiliſten 
nach denſelben Prinzipien zu verfahren, und wenn nicht, wie es dann 


mit der Gleichheit vor dem Geſetze ſtebe? 
Von der ruſſiſchen Grenze, 18. Juli. [Gräßliche Ermordung.] 
Nicht weit von dem ruſſiſchen Grenzſtädtchen Crottingen, welches in kurzer 
eit mit Memel durch eine Chauſſee verbunden ſein wird, iſt vor einigen 
Tagen bei der Ausführung des beklagenswerthen Schmuggelhandels ein 
ſcheußliches Verbrechen verübt worden, welches auf eine bodenloſe Beſtialität 
der bis jetzt noch unentdeckten Urheber ſchließen läßt. Die ruſſiſchen Zoll⸗ 
Behörden gewähren dem Denuncianten bei der Beſchlagnahme werthvoller 
Contrebande ſehr bedeutende Belohnungen. In den letzten Wochen waren 
umfangreiche Waarentransporte glücklich an den Ort ihrer Beſtimmung ge⸗ 
langt. Ein noch bedeutenderer ſollte nach einem wohl überlegten 11 
ausgeführt werden. Nach dem Eintritt der Nacht macht man ſich mit der 
größten Vorſicht in der beſtimmten Erwartung eines günſtigen Erfolges auf 
den Weg. Ein außerordentlich verſtärktes Corps der ruſſiſchen Grenzwache 
empfängt den Trupp der Schmuggler, in dem heiß ausbrechenden Kampfe 
müſſen ſie mit Hinterlaſſung eines Theils der Waaren ſich zur ſchleunigen 
Flucht nach der preußiſchen Grenze wenden. Die Expedition war, davon 
konnte man überzeugt ſein, verrathen. Am folgenden Tage findet man 
einen der Schmuggler, der ſich in eine ruſſiſche Uniform hatte ſtecken laſſen 
und, wie man vermuthet, die Grenzwache geführt, auf eine entſetzliche Weiſe 
verſtümmelt, mit dem Tode ringend, auf ruſſiſchem Gebiete liegen. Die 
Augen ſeien ihm, vernimmt man, ausgeriſſen, die Glieder ausgerenkt und 
der Körper mit mehreren Meſſerſtichen verwundet geweſen. Bei dem Ent⸗ 
weichen der Lebenskraft konnte von ihm eine Angabe der Urheber der 
Frevelthat nicht erlangt werden. Der jetzt Verſtorbene, ein außerordentlich 
kräftiger Menſch, ſoll durch ſeinen Verkehr mit den Ruſſen das Vertrauen 
der Schmug ler ſeit einiger Zeit verloren und in dem Verdachte geſtanden 
haben, daß er zur Begründung eines Hausſtandes nach der Erlangung 
einer größern Geldſumme geſtrebt. Die Unterſuchung iſt in vollem Gange; 
die beiden Grenz⸗Kommiſſare, von ruſſiſcher Seite der General von Koch, 
und von preußiſcher der Landrath von Sanden, haben ſich ſofort an den 
Ort des Verbrechens begeben. Die Lynchjuſtiz iſt demnach bei den europäi⸗ 
ſchen tigerähnlichen Schmugglern, jo viel ſteht feſt, viel grauſamerer Art, 
als bei den unciviliſirten Völkern Amerikas, die ſolche Verbrechen mit dem 
Tode durch den Strang beſtrafen. (Pr.⸗Litth. Ztg.) 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 20. Juli. [Bundesmilitär⸗Angelegenheit.] 
n der Bundestagsſitzung vom 26. v. M. kam der von Seiten des Militär⸗ 
usſchuſſes geftelte Antrag bezüglich der Koſten der Unterkunft und Ver⸗ 
pflegung der hieſigen Bundesgarniſon zur Abſtimmung (worin die Erwar⸗ 
tung ausgeſprochen wird, daß der Senat für die Herbeiſchaffung der etwa 
fernerhin erforderlichen Geldmittel zur Deckung der Leiſtungen für die hieſige 
Bundesgarniſon die geeignete Fürſorge treffen werde). Dem Ausſchußantrage 
traten bei: Oeſterreich, Preußen, Baiern, Königreich Sachſen, Hannover, 
Würtemberg, Baden ꝛc. Nur die ſächſiſchen Häuſer ſtimmten dafür, daß 
zuvörderſt noch eine Erklärung Franlſurt's erfordert werde, und dieſem ſchloß 
ſich Reuß jüng. Linie an. Baden bemerkte bei feinem zuſtimmenden Vokum 
noch Folgendes: „Uebrigens iſt die großherzogliche Regierung der Anſicht, 
daß, wenn es der freien Stadt Frankfurt nicht gelingen ſollte, durch die zu⸗ 
nächſt in Ausſicht genommenen Verhandlungen mit den hohen Contingents⸗ 
Regierungen die ihr gebührende Geldentſchädigung vollſtändig zu erreichen, 
ihr nicht benommen ſein ſoll und kann, ſich an die Geſammtheit des Bundes 
in Betreff des Ueberreſtes ihrer Forderung zu wenden. Dieſe Geſammtheit 
hat ſeiner Zeit die Einlegung einer Bundesgarniſon zu ihrem Zwecke ver⸗ 
fügt, und in ihrem ohne Zweifel wohlbegründeten Intereſſe ſoll dieſe Maß⸗ 
regel auch ferner fortdauern. Bedarf es nun eines Nun es zu den ver⸗ 
tragsmäßigen Leiſtungen der die Beſatzung ſtellenden Einzelſtaaten, fo ſcheint 
ſich der Bund einer Uebernahme derſelben auf die rikularkaſſe gerechter⸗ 
weiſe nicht entſchlagen zu können. Die groß herzogliche Regierung erklärt 
demgemäß ſchon jetzt eventuell ihre Bereitwilligkeit, zu einer ſolchen Bei⸗ 
ſteuer zuzuſtimmen.“ Für Waldeck ſtimmte der Geſandte dem Ausſchuß⸗ 
Antrage unter Beifügung der doppelten Bemerkung zu, daß die fürſtliche 
Regierung nicht abgeneigt wäre, pro praeterito für Deckung einer von der 
freien Stadt wirklich nachgewieſenen Mehrleiſtung aus der Matrikularkaſſe 
zu ſtimmen, ſodann daß ſie jedenfalls eine Uebernahme der nach den neu zu 
eröffnenden Unterhandlungen mit den hohen Contingents⸗ Regierungen noch 
beſtehen bleibenden Mehrausgaben für die Bundesgarniſon in Frankfurt für 
billig und gerecht erachten würde.“ Das Votum der freien Städte lautete 
wie folgt: „Der Geſandte iſt für die Kurie noch ohne Inſtruction. Als 
Geſandter der freien Stadt Frankfurt wird derſelbe den Beſchluß der ho 
Bundesverſammlung zur Kenntniß des Senats bringen und ſich Inſtruction 
erbitten, darf aber nicht unterlaſſen, ſchon heut hervorzuheben, daß eine Ver⸗ 
pflichtung hieſiger Stadt, zu den Koſten einer von der hohen Bundesver⸗ 
ſammlung hierher gezogenen Garniſon weiter als matrikularmäßig beizutra⸗ 
en, rechtlich nicht beſteht, zugleich aber auch feine denkende Anerkennung 
ür die mit dieſer Rechtsauffaſſung übereinſtimmenden Erklärungen der 
großberzoglich badiſchen und der fürftlih waldeckſchen Regierung auszu⸗ 
prechen.“ 
Frankfurt a. M., 20. Juli. [Todesfall.] Vorgeſtern Mit⸗ 
tag verſtarb in einem hieſigen Gaſthofe der auf der Durchreiſe begrif⸗ 
fene Graf J. Stolberg⸗Wernigerode auf Altenhagen in Pommern. 


Auch eine Uebung der Feuerwehr wollen die fremden Gäſte anſehen. 
bee ?. K 2 2 —:-—-—2᷑?᷑] 
wir ſie, ſoweit es uns möglich, unſern Leſern nicht vorenthalten. Bereits 


Pattei; dus dieſer ſprach fo recht die verletzte Eitelkeit eines ſouve⸗ geſuchte Gelegenheit zur Auflöfung der mißliebigen Verſammlung bot, 
ränen Parteiführers, welcher, in Ermangelung beſſerer Gründe, ſich mit großer Erbitterung erfüllt war. Die öffentliche Erklärung in der 
nur mit dem Verdienſt brüftete, ein getreuer Unterthan des Königs zu Zeitung drückte alle dieſe Empfindungen unverhohlen aus. Sie war 


ſein; den längſt anerkannten Unterſchied zwiſchen Staats⸗Unterthan, 
oder Staatsbürger, und Unterthan des Königs kannte Herr v. Vincke 
nicht, oder wollte ihn hierbei nicht kennen, um auf den einzigen Ver⸗ 
treter der Demokratie einen Krafthieb ausführen zu können. 

Als Viucke nach Schluß des Landtags wieder fein heimathliches 
Haus aufſuchte, legte er die Rüſtung mit dem Selbſtgefühl ab, er 
habe ſeine Armee im Volke verſtärkt und mit ihr das Miniſterium 
Auerswald ⸗Schwerin ſichergeſtellt. Daß er ſich täuſchte, ſchwer täuſchte 
— das glaubte er noch nicht einmal, als längſt in Anderen kein 
Zweifel mehr daran lebte. Es war ein harter Feldzug ee mit 

ur⸗ 
den einmal wieder Familienangelegenheiten und Vormundſchaftsſachen 
dazwiſchen getrieben und eine zeitlang hinter den Couliſſen das Spiel 
mit angeſehen. Es machte immer Effect, mit Ehren abzutreten, und 
die bekannte Witterung, daß ſich die Dinge wieder verändern würden, 
hielt ihn auch wohl zurück, um im geeigneten Moment wieder hervor⸗ 
zubrechen. Die Demokraten! die Demokraten! die regten ſich und 
deren Auftreten wollte er eine Weile erſt von ferne beobachten. Aus 
all dieſen Gründen lehnte der Kammerkönig von 1861 ein Mandat 
für die nächſte Seſſion ab. 

Gewiß überraſchten ihn die nun folgenden Ereigniſſe, ſowohl die 


Auflöfung des Abgeordnetenhauſes im März 1862, als auch nament: neue kleine Fraktion, Reſt einer einſt ſo ſtolzen? 
Stellung gewiß nicht unangenehm; ſie giebt ihm Gelegenheit zum 


lich die gleich darauf erfolgende Entlaſſung des liberalen Miniſtertums 


eine Anſchuldigung gegen die Fortſchrittspartei ohne alle eigentliche 
Veranlaſſung und in einem Augenblick, da die Majorität des aufge⸗ 
löſten Abgeordnetenhauſes hart verdächtigt und dem Fanatismus der 
„Kreuzzeitung“ preisgegeben wurde. Dieſer Umſtand ruinirte Vincke's 
Credit vollſtändig und zeigte ihn von der ſchlimmſten Seite eines blos 
zum ſteten Kampfe bereiten Parteigängers. 

Die Folgen davon zeigten ſich bei der Wahl im Mai 1862. 
Vincke brannte nach einem Mandat, um die liberale Partei wieder 
zu organiſiren und das Miniſterium zu ſtürzen, womoͤglich die alten 
Freunde wieder an deſſen Stelle zu bringen. Er war noch immer in 
dem Wahn, feine alte Partei exiſtire und er ſei, wie vordem, ihr 
Führer. Nur zu bitter ſollte er enttäuſcht werden. Kaum, daß der 
Mann, welcher ein Jahr zuvor der gefeiertſte und geehrteſte war, in 
Stargardt mit zwei oder drei Stimmen einen Ultramontanen aus⸗ 
ſtach — überall hatte man ihn ignorirt, ſelbſt ſein getreues Hagen 
hatte ihn diesmal fallen gelaſſen. Und als er nun gar das Kom⸗ 
mando ſeiner Partei übernehmen wollte, da ſah er zu ſeinem Erſtau⸗ 
nen, daß dieſe längſt eine andere geworden und vollſtändig auseinan⸗ 
derſtob, um nur nicht wieder unter ihm zu dienen. Das war wohl 
ein harter Schlag und eine bittere Lehre. 

Vincke bildete ſich nun aus einigen ihm treu Gebliebenen eine 
ſo ſtolzen Armee. Ihm iſt dieſe 


und Einſetzung eines vonfervativen, Seine Partei fo unverhofft aus Plänkeln und zu rückſichtsloſem Mandvriren nach Rechts wie nach 


der Regierung gebracht zu wiſſen, erbitterte ihn gewaltig; er war 
zwar in letzter Zeit ſelbſt ſehr unzufrieden mit den Miniſtern geweſen 
und möglicher Weiſe auch deshalb mit zu Hauſe geblieben, weil er 
fürchtete, er werde ſeine Unzufriedenheit nicht bemeiſtern können und 
dadurch die Abdankung der Miniſter hervorrufen; aber ſie nun ſtürzen 
zu ſehen durch die Taktik der Fortſchrittspartei, in der die Demokratie 
ſaß — das rief all ſeinen Zorn auf. Mit dem inzwiſchen eingetretenen 


AUmſchwung nicht vertraut, konnte er gar nicht faſſen, daß feine Partei 


ihre alte Machtſtellung verloren habe und nun dieſelbe von der Fort⸗ 
ſchrittspartei eingenommen war. Dieſe hielt er deshalb auch für die 


Urfſache alles Geſchehenen, und kein Wunder, daß er gegen den Hagen: 


ſchen Antrag, der die Kriſis hervorbrachte oder der vielmehr die längſt 


Links, um die Gegner immer in Unruhe zu erhalten und dadurch ſeine 
Rolle von Bedeutung zu ſpielen. Bei Gelegenheit der Adreßdebatte 
wandte er auch dieſe Taktik mit viel Geſchick an und brachte Verwir⸗ 
rung genug unter die allürten liberalen Fraktionen. Daß er freilich 
damit dem Miniſterium, dem er den Garaus machen moͤchte, mehr 
nützt, als der Sache des Liberalismus, davon wird er ſich wohl erſt 
wieder nach bitteren Erfahrungen überzeugen. 


Berlin. Die eipenthäunlihe und Überraſchende Wendung, welche die 
Odeumshochzeitsgeſellſchaftsvergiftungsgeſchichte genommen hat, erregt na. 
türlich in der Stadt jo großes Intereſſe, daß aller Mund davon voll iſt, 
und die verſchiedenartigſten Anſichten darüber zu Tage gefördert werden. 
Eine Aufklärung in dieſer Sache ift ſomit Pflicht der Preſſe, und wollen 


die erſten Unterſuchungen ergaben, daß die Geräthſchaften, welche von der 
jüdiſchen Reſtauration in das Odeum geliefert worden waren, namentlich 
der Kaffeekeſſel, auch nicht die geringſte ſchädliche Subſtanz enthalten hatten, 
als fie zum Kochen verwendet worden waren, und daß das Morphium, wel⸗ 
ches man im Kaffee gefunden hatte, erſt, nachdem derſelbe vollſtändig fertig 
geweſen, hineingeworſen worden. Es mußte ſomit die That von Jemanden 
verübt ſein, der in der Küche des Odeums zur Zeit anweſend war, und 
überhaupt ein Intereſſe daran haben kann, der Hochzeitsgeſellſchaft etwas 
Böſes zuzufügen. Denn ſoviel ſtand feit, daß von Fahrläßigkeil hier keine 
Rede ſein konnte. Unſere Leſer wiſſen, daß Kurt in der Stadt das Ge⸗ 
rücht ſich verbreitete, ein unglücklicher und verſchmähter Liebhaber der Braut 
ſei als Gaſt auf der Hochzeit geweſen, und hätte die That hier aus Rache 
verübt. Die Kriminalpolizei maß dieſem Gerede jedoch keinen Glauben bei, 
fie ſchritt vielmehr im Odeum ſelbſt mit einer Hausſuchung ein, und fand 
dabei im Beſitz des Reſtaurateurs Mäder eine Phiole, — eine kleine Flaſche 
mit langem Hals und dickem Bauch, worin die alten Chemiker ihre werth⸗ 
vollen oder gefährlichen Stafgteiten aufzubewahren pfleglen — in der uns 
zweifelhaft ein Reſt derſelben Subitanz war, die im Kaffee ſich befand, naͤm⸗ 
lich Morphium. Wir bemerken hierbei, daß das ebenerwähnte Arcanum 
der wichtigſte 1 des 7 8 iſt, und gewöhnlich kryſtalliſirt in 
farbloſen ſechsſeitigen Säulen aufbewahrt wird, die in der Wärme ſchmel⸗ 
zen. Der Geſchmack iſt bitter und ekelerregend. In kleineren Doſen wirkt 
es nur narkotiſch, in größeren aber tövtlih, Das Morphium wird hier 
gar nicht, vielmehr nur in Süddeutſchland und hauptſaͤchlich in Mannheim 
angefertigt, und iſt hier nur in den Apotheken, im Handel faſt gar nicht 
zu haben. Die Aerzte verſchrelben davon höchſtens % Gran. In dem 
Kaffee wurden nun aber 33/4 Gran, alſo eine Doſis gefunden, mit der ſich 
ein ganzes Regiment hätte tödten können, und nur dem Zufall, daß Mor: 
phium ſich nicht fo ſchnell auflöft, und daß man noch den größten Theil da⸗ 
von kryſtalliſirt im Kaffee gefunden hat, war es zu verdanken, daß nicht die 
aus 64 Perſonen beſtehende Geſellſchaft gelöbtet worden iſt. Wie kam aber 
die Phiole in den Beſiz des Mäder? Er felbit wollte darüber keine Aus⸗ 
kunft geben. Ein merkwürdiger Zufall aber, über den wir zur Zeit noch 
ſchweigen müſſen, ließ den Chemiker ermitteln, deſſen Eigenthum die 19 — 
mit dem Morphium geweſen war, Nur ſoviel können wir unſern Leſern 
mittheilen, daß ſie nicht mit der Bewilligung des Chemikers in die Hände 
Mäders gekommen iſt. Als man fo weit war, ſtellten ſich nach und nach 
einige Perſonen dem Unterſuchungsxichter, welche bekundeten, daß Mäder, 
nachdem für die Hochzeitsfeier bei ihm der Saal gemiethet war, ohne daß 
ſeine Reſtauration in Anſpruch genommen wurde, mehrfache verdächtige 
Aeußerungen gethan, namentlich geſagt hatte, er wolle dem Juden einen 
Streich ſpielen. Nachdem alle dieſe Momente der Staatsanwaltſchaft vor: 
Nabe en ſind, hat dieſe die Verhaftung des Mäder angeordnet, und iſt der⸗ 
elbe ſogleich in den Unterſuchungsarreſt übergeſetz worden. Wenn er der 
Zhäter ift, jo möchte man wahrhaftig glauben, daß er in Folge des vielen 
Unglücks, das ſeine Familie in den letzten Jahren, es ſei dahingeſtellt, ob 
unverſchuldet oder verſchuldet, getroffen, den Verſtand verloren hat. Denn 


— En nennen 


Derfelbe war am 6. Februar 1811 geboren. 
Peterswaldau in Schleſten abgeführt. 
Frankfurt a. M., 22. Juli. [Das deutſche Schützenfeſt.] Das 
Ende des ſchönen Feſtes iſt da; die meisten Schützen find ſchon fort, und 
heute Abend ziehen die Tiroler wieder in ihre heimathlichen Berge. Sie 
nehmen in den herzlichſten Worten von Frankfurt Abſchied. Beim heutigen 
Banket, das, obwohl das letzte, doch wohl mit das bedeutendſte genannt 
werden muß, einestheils wegen des Grußes, den uns die helmgekehrten 
Schweizer durch einen ihrer bedeutendſten Redner ſandten, anderntheils we⸗ 


Seine Leiche wird nach 


gen der Erklärung des Senats, ſprach zuerſt Dr. Stern von hier, welcher 


zunächſt den Gruß den heimkehrenden Schützen mit in ihre Heimath gab, 
dann darauf hinwies, daß die gemeinſam erſtrebte Sache nur dann zum 
Siege gelangen könne, wenn eine gemeinſame Volksvertretung geſchaffen 
würde, und mit einem Hoch auf das deutſche Parlament ſchloß. (Bravo!) 

Cetto von Trier, Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, dankte für 
den Ausdruck der hier entgegengebrachten Sympathien: „Es habe ſchon ein⸗ 
mal ein Fürſt, der vor allem ein deulſcher genannt ſein wollte, geſagt „kein 
Preußen, kein Oeſterreich, ſondern ein einiges Deutſchland“, dieſer Ansſpruch 
babe ſich ſchlecht bewährt; wir wollen es nun einmal mit dem Volle, mit 
den Deutſchen in Oeſterreich, in Preußen, in Baiern, in Schwaben und 
überall im ganzen Vaterlande verſuchen, vielleicht geht es dann beſſer. Dem 
einigen und mächtigen Deutſchland ein Hoch!“ (Bravo!) Ein ſchon alter er⸗ 
grauter Mann, Curti aus St. Gallen, Mitglied des ſchweizeriſchen Natio⸗ 
nalraths, beſteigt die Tribüne und wird mit Hurrah und Beifallsrufen be⸗ 

rüßt. en Auge leuchtete und er begann mit ſtarker, aber bewegter 
timme alſo: 

„Deutſche Männer und Schützen, ich komme zu euch, um euch die Grüße, 
die herzlichſten und treueſten vom Lande der Alpen zu überbringen. Ich 
komme aus dem Lande der Alpen, aus der Mitte unſerer Landesvertretung, 
und ich darf es ſagen, aus dem Basen des Volks, um euch den Dank der 
Schweizer zu überbringen, den tiefgefühlteſten, für den nicht nur äußerſt 
ehrenvollen, ſondern auch brüderlich warmen Empfang, womit ihr unſere 
Schützen, unſere Repräſentanten aufgenommen, gehegt und gepflegt, glücklich 
und begeiſtert gemacht habt. (Bravo!) Hier glänzt mein vaterländiſches 
Kreuz auf dem deutſchen Boden mitten unter dem ſchwarzrothgoldenen Ban⸗ 
ner, und dort inmitten der ehrwürdige Adler, der euerm Bunde vorange⸗ 
tragen werden ſoll. Wir werden uns nie annexiren laſſen, aber wenn wir 
erobert werden können, ſo habt ihr uns erobert; ihr habt unſer Herz er⸗ 
obert, ihr habt unſer Herz für immer und wir drücken die Hand, die ihr 
uns gereicht, aufs innigſte, wir drücken die Hand des ganzen Mutterlandes, 
mit dem wir das Beſte in Kunſt und Wiſſenſchaft, in menſchlicher Geſittung 
theilen. Das iſt eine vollendete Thatſache, die wir hier begrüßen. M Se 
Bravo!) Gott ſei mit gedankt, daß mir dieſer Augenblick vergönnt iſt, Sie 
von dieſer Stelle zu grüßen, und ich ergreife zu gleicher Zeit die Gelegen⸗ 
heit, um euch zu prophezeien — ich darf es, denn ich habe ſchon von ande⸗ 
ter ähnlicher Stelle prophezeit — daß die euch leitende Idee bei eurem gro⸗ 
ßen, wahren, ja, erſten wahren nationalen Feſte ſich verwirklichen wird. 
(Bravo, Bravo!) Seid ihr nicht eine Nation, habt ihr nicht ein Land, eine 
Sprache, eine Wiſſenſchaft, eine Geſittigung, eine Geſchichte, eine Zukunft? 
(Bravo, Bravol) Habt ihr nicht zuſammen gekämpft, habt ihr euch nicht 
frei gemacht? Was euch noch fehlt, daß iſt die Form, und die wird und 
muß ſich der Sache fügen. Darum hinaufgeſchaut, auf Gott vertraut, traut 
auf den Genius in euch, auf den Genius Europas, auf den Genius der 
Menſchheit! Und nun trinke ich auf den glücklichen Schluß eures herrlichen 
begeiſternden, hinreißenden Feſtes und auf die Nachhaltigkeit und ſegens⸗ 
reiche Entfaltung deſſelben, auf die Verwirklichung eurer leitenden Ideen, 
auf die, welche es gegründet, geordnet, durchgeführt haben, das Feſt, das 
wie ein elektriſcher Strahl ganz Deutſchland entzündete, das die Hundert 
tauſende hierher rief, durch den Zauber der Sache, durch den Drang des 
Innern, möge es zu Fleiſch und Blut werden, möge es überall zünden. Ich 
15 auf die . elle Erb gina mit Deutſchland; 
ie leben hoch, dreimal hoch. (Stürmiſches Bravo. 

. iſt die officielle Feier des Schützenfeſtes beendet; groß und ſchön, 
wie es begonnen, ſo bat es geendet. — Geſtern Abend ſind die Abgeordne⸗ 
ten der preußiſchen Fortſchrittspartei mit dem Schnellzuge abgereiſt. Im 
Bahnhofe ſprach Max Wirth im Namen des Comite die Abſchiedsworte: ſie 
ſeien nur noch von einem Theil der hohen Begeiſterung Zeuge geweſen, die 
das Volk hier beſeelt; doch könnten fie daraus die Ueberzeugung geſchöpft 
baben, daß der endliche Sieg des Volks erfolgen müſſe. Sie ſelber ſeien 
jetzt mitten in der Thätigkeit für des Volkes Sache; mehr als je e 
es jetzt Standhaftigkeit, wo das Ziel ſo nahe; ſie möchten aber ausharren, 
in der Gewißheit, daß die deutſche Nation, die hier in ihrer * ge 
tagt, hinter ihnen ſtehe, ſchützend, ſchirmend, im Vollgefühl des Siegs. Lu⸗ 
ning und Overbeck gaben der Begeiſterung und Rührung, mit der die Ab⸗ 

eordneten ſchieden, in einigen Worten Ausdruck. Unter einem Hoch auf 
Deutichland braufte der Zug dahin. b 

Der frankfurter Senat hat unterm 22. Juli folgende Zuſchrift an das 
Centralcomite des deutſchen Schützenfeſtes gerichtet: 

Der Senat der freien Stadt Frankfurt an das Central⸗Comite für das 
deutſche Schützenfeſt in Frankfurt 1862. Mit dem heutigen Tage endigt das 
nationale Feſt, welches von Theilnehmern aus allen Gauen des deutſchen 


Vaterlandes in Frankfurt a. M., der alten Reichsſtadt, gefeiert worden iſt. 


Der Senat dieſer Stadt erfüllt, bei dem würdigen Verlaufe des Feſtes, eine 
ihm angenehme Pflicht, wenn er mit dieſem öffentlichen Erlaß Dank und 
Anerkennung für alle ausſpricht, welche mit Hingebung und Ausdauer, mit 
Umſicht und maßvollem Verſtändniß gegebener Verhältniſſe das Feſt im 
Ganzen und Einzelnen vorbereitet, geleitet und zu allſeitiger Befriedigung 
durchgeführt haben. Den ſtammverwandten Gäſten, welche dem nationalen 
Feſte ihre brüderliche Theilnahme geſchenkt haben, ruft der Senat zur Erin⸗ 
nerung und ewigem Gedächtniſſe das „Willkommen“ nach, welches ſie bei 
ihrem Einzuge in die Stadt des Feſtes aus aller Mund begrüßt hat. Das 
Feſt war groß und fhön; aber weitaus ſchöner und größer iſt die Bedeu⸗ 


daß er mit dem Streich, den er ſeinen Gäſten ſpielte, zugleich ſich ſelbſt rui⸗ 
nirte, daß er auch den letzten und treueſten Gaſt verlor, wenn feine Tha 
entdeckt wurde, ja daß auch die Nichtentdeckung ſchon ſchädlich auf ſein Ge⸗ 
ſchäft einwirken mußte, das mußte er ſich ſagen, wenn er vernünftig war. 
Es wird daher gewiß wohlgethan ſein, wenn der Unterſuchungsrichter den 
Mäder im Gefängniß durch 7 5 Aerzte beobachten, und dieſe über 
ſeine Zurechnungsfähigkeit ſich ausſprechen läßt. Wir bemerken ausdrücklich, 
daß dies nur unjere aus dem Inbegriff der vor uns liegenden Thatſachen 
gewonnene Anſicht iſt, und daß wir nicht wiſſen, ob man ſie bei Gericht 
theilt. Die Strafe, welche den überwieſenen Thäter trifft, iſt im § 197 des 
Str.⸗G.⸗B. enthalten. Dieſer lautet: „Wer vorſätzlich einem Anderen Gift 
oder andere Gtofje beibringt, welche die Geſundheit zu zerſtören geeignet 
ſind, wird mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren beſtraft. Hat die Handlung 
eine ſchwere Körperverletzung zur Folge gehabt, ſo beſteht die Strafe in 
Zuchthaus von 10—20 Jahren. 1 7 Handlung den Tod zur Folge ge⸗ 
habt, fo tritt lebenslängliche Zucht . ein. Die Sg en beruͤh⸗ 
ren nicht den Fall, wo der Thäter die Abſicht zu tödten hatte. (Ger.⸗Z.) 


Berlin. Ein in der Breitenſtraße wohnender Kaufmann wurde in 
voriger Woche von einer Fliege in die Oberlippe geſtochen, die alsbald auf⸗ 
ſchwoll. Leider wurde nicht ſofort das gewöhnliche Hilfsmittel der Waſchung 
mit Salmiak⸗Spiritus gebraucht, auch von dem konſultirten Arzt nicht die 
Beſchaffenheit des Uebels richtig beurtheilt. Als ſich dann die unzweifel⸗ 
baften Symptome des Milzbrandes herausſtellten, war es zu ſpät und der 
Kranke iſt am 19ten unter heftigen Schmerzen geitorben, Wahrſcheinlich 
hat die Fliege das übertragene Gift auf einem Viehcadaver eingeſogen. 


[Die Japaneſen.] Der „Tanz. Zig.“ wird geſchrieben: Das Inter⸗ 
efie, beſſer die Neugier fur die benen Gäſte, iſt in wahrhaft lawinenartiger 
teigerung begriffen, und das Hotel, ein Eckhaus an der Mohrenſtraße und 
dem obenerwähnten Platz gelegen, wird von Früh bis ſpät in die Nacht 
förmlich belagert und nicht ausſchließlich von der Gamindiſe. Heute, Sonn: 
tag Vormittags, waren acht Conſtabler aufgeftellt, um Trottoir und Fahr⸗ 
icht nums Hotel frei zu erhalten. — Die gelben Herrſchaften genen ſich 
nik RUF zufällig, ſondern ſehr abfihtlih am Fenster und ſcheinen ſich über 
die Kine frabien it der Berliner ungeheuer zu amüſiren. Ihre jonnigen 
Antlitze ſtrahlen in ſo ausgeprägten Formen Freude, daß man ihre herr⸗ 
lichen Zähne von einem Ohre zum anderen mit leichter Mühe zählen könnte. 
— Fur Champagner und das ſchöne Geſchlecht ſollen ſie ein ganz beſon⸗ 
deres Faible haben, und bezüglich des erſteren Objects ihres Wohlgefallens 
hat der nie brach liegende berliner Volkswitz ſie bereits Champagneſen 
getauft. Heute lugte einer der jüngeren, aber wahrſcheinlich nicht vorneh⸗ 
meren Herren von der Ambaſſade aus dem dritten Stock des Hotels auf 
der Mohrenſtraßenſeite ſehr eifrig (mit einem Operngucker bewaffnet) nach 
einem gegenüberliegenden Hauſe, wo eine allerdings ſehr hübſche Dame aus 
dem Fenſter und natürlich zu den Japaneſen 3 Plötzlich ergriff 
er einen Bogen Papier und pinſelte darauf, im offenen Fenſter ſtehend, 
einige Sekunden Bu: herum; dann hielt er die Schriftſeite des Papiers aus⸗ 
gebreitet gegen die Dame und lachte und nickte jo zu ihr hinüber, daß fie 
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tung, welche ihm beigemeſſen werden darf. Um dieſer Bedeutung willen und 
um der Ueberzeugung der 6 und nothwendigen Eintracht, 
welche das Feſt durchweht hat, zur dauernden Erinnerung für alle Zeiten 
Ausdruck zu geben, wird der Senat dafür Einleitung treffen, daß das hehre 
Standbild, um welches während des Feſtes Hunderttauſende ſich geſchgart, 
in würdiger Ausſtattung im Herzen der Stadt, auf hiſtoriſchem Boden blei⸗ 
bend, aufgerichtet werde. Der Senat iſt der Ueberzeugung, daß er hiermit 
einem Wunſche entgegenkommt, der in den Herzen aller ſeiner Mitbürger 
lebt. Der Senat, in dankender Anerkennung der ganzen Geſchäftsführung 
des Central⸗Comite, läßt die gegenwärtige Verkündigung in einmaliger Aus⸗ 
fertigung dem Centralcomite des allgemeinen deutſchen Schützenfeſtes unter 
dem Erſuchen zugehen, die thunlichſt beförderte Veröffentlichung derſelben 
zu bewirken. Frankfurt a. M., den 22. Juli 1862. 
Bürgermeiſter und Rath der freien Stadt Frankfurt. 

5 Dr. Neuburg. ydt. Dr. Boltog. 

Am 21. Juli fand die feierliche Ueberreichung der wiener Fahne an den 
deutſchen Schützenbund ftatt. J. G. Steinbock aus Wien leitete die Ueber⸗ 
gabe mit folgenden Worten ein: „Wien wird ſtets an euch hängen, mit 
Muth und ung im g in der Stunde der Gefahr euch zur Seite ſtehen. Ich 
ſpreche nicht nur im Namen Wiens, ſondern des geſammten Deutſchöſterreich. 
Unſere Fahne wird ſtets mit Ehren neben der deutſchen Bundesfahne hängen 
und wir werden uns in Zeiten der Gefahr des Vaterlandes einmüthig um 
ſie ſcharen.“ Staatsanwalt Sterzing, derzeitiger Präſident des deutſchen 
Schützenbundes, antwortete: „Ich nehme entgegen aus eurer Hand das 
deutſche Schützenbanner, ich nehme es entgegen als ein Pfand dafür, daß 
ihr ſtets an unſerer Seite fein werdet, wenn es einſt gilt, des Vaterlands 
Größe zu wahren, des Vaterlandes Ehre zu ſichern.“ Dr. S. Müller, Prä⸗ 
ſident des deutſchen Nationalſchießens in Frankfurt ergriff darauf das Wort: 
„Wo immer das deutſche Volk erſcheinen wird, wird auch die wiener Fahne 
erſcheinen vereinigt mit dem ſchwarzrothgoldenen Banner der Einheit und 
Freiheit unſeres Vaterlandes, verbrüdert mit der Fahne der freien Staaten 
Nordamerikas, verbrüdert mit dem weißen Kreuz auf rothem Felde der 
Schweiz.“ Die wiener Fahne wurde dann im Triumphzug in die Feſthalle 
gebracht und neben der deutſchen Bundesfahne befeſtigt. ; 

Die Feſtzeitung ſagt: „Unſerer Redactionsanmerkung in Betreff Röckel's 
liegt die Annahme zu Grunde, daß die Gattin deſſelben ihrem Gram erle⸗ 
gen ſei; zu unſerer Freude erfahren wir, daß dieſe Annahme eine irrige war.“ 


Wiesbaden, 17. Juli. [Für den franzöſiſchen Handels vertrag 
und gegen Oeſterreich.] In der heutigen Sitzung des Centralvorſtandes 
des Gewerhevereins für das Herzogthum wurde der Antrag des Hrn. Dil⸗ 
they: „die Staatsregierung Namens des Centralvorſtandes für das Herzog⸗ 
thum zum bitten, dem Abſchluſſe des franzöſiſchen Handelsvertrags keine 
derartigen Hinderniſſe zu bereiten, welche den Fortbeſtand des Zollvereins 
mit Preußen gefährden könnten, in dem er allein die wirthſchaftliche Zu⸗ 
kunft und materielle Wohlfahrt des Landes geſichert findet“, mit allen gegen 
eine Stimme (Medicus) angenommen. Ein von Profeſſor Medicus geſtell⸗ 
ter Antrag: „den Wunſch auszuſprechen, daß Verhandlungen mit Oeſterreich 
wegen Eintritts in den Zollverein unter ſolchen Bedingungen geführt wür⸗ 
den, welche weder den Beſtand des Zollvereins, noch die Intereſſen der 
ſeitherigen Zollvereinsſtaaten gefährden“, wurde mit allen gegen zwei Stim⸗ 
men abgelehnt. — Die Theilnahme der Regierung an den würzburger Con⸗ 
ferenzen hat auch das Land veranlaßt, für den deutſch⸗franzöſiſchen Handels⸗ 
vertrag zu petitioniren. Solche Petitionen ſind bereits eingegangen von 
Rüdesheim, Idſtein, Naſſau, Ems und Aßmannshauſen. Auf der letzteren 
fehlt kein einziger Weinbauer. Die Producenten des Aßmannshäuſer fürch⸗ 
ten ſich, den Wegfall der Uebergangsabgabe vorausgeſetzt, wenig vor der 
franzöſiſchen Concurrenz, wohl aber fürchten ſie, durch die protektioniſtiſchen 
178 von dem norddeutſchen Markt losgeriſſen zu werden. Auch in 

iesbaden und anderen Städten des Landes circuliren ſolche Petitionen und 
ſind bereits mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt. Sie ſprechen ſich alle 
nachdrücklich gegen den Eintritt Oeſterreichs in den Zollverein aus. (Rh. Cour.) 


Stuttgart, 20. Juli. [Dementi in Bezug auf den 
öſterreichiſchen Zolleinigungs-Vorſchlag.] Der „St.⸗-Anz. 
für Württemberg“ iſt, wie er ſagt, in der Lage, die Behauptung einer 
wiener Correſpondenz, wonach einem durch Herrn v. Kerſtorff beför⸗ 
derten eigenhändigen Schreiben des Königs von Württemberg an den 
Kaiſer von Oeſterreich und deſſen eindringlichen und drängenden Rath⸗ 
ſchlägen großentheils zugeſchrieben werden müſſe, daß die öſterreichiſche 
Regierung zu ihrem Entſchluſſe gelangt ſei, den Eintritt Oeſterreichs 
nt Zollverein zu beantragen, — in jedem Theile für unrichtig zu 
erklären. 


Kaſſel, 19. Juli. [ Düpirt oder düpirend.] Manche haben 
geglaubt, daß der General v. Loßberg bei der Miniſterfrage kein Dü⸗ 
pirter, ſondern ein Düpirender geweſen ſei. Es hatte das jedoch ſchon 
der Natur der Sache nach Bedenken. Die weiteren Vorgänge beſtä⸗ 
tigen den Ungrund des Verdachts. So iſt dem General, der ein Mieths⸗ 
mann der Frau Fürſtin von Hanau iſt, plotzlich die Wohnung gekün⸗ 
digt worden. Vertragsmäßit war eine ſolche Kündigung nur in dem 
Falle zuläſſig, daß gebaut werden ſolle. Nun kennt alle Welt die Ab⸗ 
neigung des Kurfürſten gegen Bauten auf eigene Koſten. Die gleich⸗ 
wohl erfolgte Kündigung giebt daher im Publikum zu allerlei Bemer⸗ 
kungen Anlaß, die nicht näher bezeichnet zu werden brauchen. Man 
iſt begierig, in welchem Umfange das Bauen ſtatthaben wird, wenn es 
überhaupt zu dergleichen kommen ſollte. Indeſſen bleibt auch moͤglich, 
daß die neuen Miniſter den Bau angerathen hätten, um die hieſigen 
Bauhandwerker zu gewinnen. (V. Z.) 


dort vom Fenſter zurücktreten mußte. Mehr als einmal wurde von den 
Japaneſen der Bel⸗Etage (aber wohl von der Elite der Geſandtſchaft) Geld 
auf die Straße geworfen, worauf natürlich eine ungeheure Katzbalgerei unter 
dem Volkshaufen entſtand, an dem auch nicht blos Gaſſenjungen, ſondern 
auch andere Numismatiler ſich leidenſchaftlich betheiligten. Ein Junge zeigte 
mir eines der Geldſtücke mit den Worten: „Nu ſehn Sie blos die Cham⸗ 
pagneſen; na, was ick mir dafoor koofe?“ Es war eine Bronzemünze und 
durchlöchert. Der Burſche zog einen Bindfaden durch und knöpfte das Stück, 
gleich einem Orden, in's Knopfloch. l 
Die „N. Pr. Z.“ bringt noch folgende Notizen: Die Kleidung der Ja⸗ 
paneſen beſteht aus ſehr weiten Pantalons und einem formloſen Kaftan. 
An den Füßen tragen ſie Pantoffel von gewebten Stoffen in ungefälliger 
orm, aus denen die große Zehe herausſieht. Der Schnitt der Kleidung iſt 
ei Hohen und Niederen ganz gleich; ſie beſteht bei der Mehrzahl aus werth⸗ 
loſen baumwollenen Stoffen. Die geringeren Perſonen gehen ohne Strümpfe; 
ſtatt der Taſchentücher führen ſie im linken Aermel Stücke weiches Papier 
bei ſich. Der Rang⸗Unterſchied an der Kleidung beſteht in runden farbigen 


Oeſterreich. 

C. C. Wien, 23. Juli. [(Zum Budget.] In der letzten Sitzung des 
Neuner⸗Ausſchuſſes hat die Regierung, dem „Botſch.“ zufolge, die Unvoll⸗ 
ſtändigkeit des Bu r damit entſchuldigt, daß es zu einer Zeit aus⸗ 

earbeitet ſei, wo die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes über den Voran⸗ 
chlag für 1862 noch nicht vorlagen, und daß ſie der Meinung geweſen ſei, 
ſei, die dem diesjährigen Budget beigegebenen Erläuterungen würden auch 
für das nächſte ausreichen. u jeien die Miniſter unbedingt bereit, 
alle gewünſchten Nachträge und Erläuterungen nachzuliefern, und 0 über⸗ 
baupt der entgegenkommendſten Haltung zu befleißigen. Die Unvollſtändig⸗ 
keit des Kriegsbudgets rühre daher, daß deſſen Umarbeitung auf den nor⸗ 
malen 3 von 92 Mill. Gulden eine außerordentliche Arbeit er⸗ 
fordere, welche bei aller Anſtrengung im Kriegsminiſterium noch nicht voll⸗ 
endet werden konnte. : 

— [Ueber die Intriguen, welche von Seiten der Feudalen] 
während der letzten Tage angeſponnen wurden, erfährt man jetzt, daß es 
ſich dabei um nichts Geringeres handelte, als um einen Plan zum Umſturze 
der Verfaſſung und um die Rückkehr zu den vormärzlichen Zuſtänden. Ein 
Theil der Polen und Czechen hatte die Abſicht gehabt, an der Discuſſion 
des ag ng für 1863 und der Bankacte theilzunehmen. Einige 
Czechengrafen eilten herbei und ſetzten alle Hebel in Bewegung, um ſie daran 
zu hindern. Der Augenblick, wo die Majorität nicht mehr compact gegen⸗ 
überſtand, ſchien der geeignete, die Verfaſſung zu ſprengen. Es wurden nun 
einzelne Mitglieder aller Fracttenen bearbeitet. Dort aber, wo man glaubte, 
offen ſein zu können, trat man kühner mit der Meinung hervor, welche Graf 
Clam am 18. Dezember v. J. verrathen hatte: es liege im Plane, daß die 
ungariſche Verfa = in der Art wie vor 1848 wieder bergeftellt werde. 
Die anderen Länder ſollten ihre vormärzlichen Landtage erhalten. Die Spitze 
ſollte ein ernannter Reichsrath bilden, der berathende Stimme hätte. Die 
anze Agitation ſpitzte ſich dahin zu, die Autonomiſten zu bewegen, daß ſie 
ich mit der Rechten abſorbirten und das Abgeordnetenhaus beſclußun äh 
machten: fo hoffte man, den factiſchen Beweis zu liefern, daß das Volk ſelbſt 
die Verfaſſung perhorrscire, und daß es nur die Erfüllung eines Volks⸗ 
wunſches ſei, wenn dieſelbe beſeitigt werde. 

— [Der ungariſche und e e E Landtag.] Wie dem 
„Peſther Lloyd“ aus Wien telegraphirt wird, hat Hr. v. Schmerling im 
Neuner⸗Ausſchuſſe erklärt, der un für vl che Landtang werde nicht einberu⸗ 
ſen werden, bis nicht das Land für die Beſchickung des Reichsrathes Nei⸗ 
gung kund gebe. In Siebenbürgen ſeien noch Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, die Regierung könne daher bezüglich der Einberufung des ſieben⸗ 
bürgiſchen Landtages nichs Beſtimmtes ſagen. 


It alien. 


[Zur ruſſiſchen Heirath. — Befürchtungen Garibaldis. — Die 
Statue Chriſtoph Columbus. — Aus Rom und aus Venedig.] 
Wir haben bereits mitgetheilt, daß der „Independance belge“ aus Peters 
burg geſchrieben wird, der Kaiſer Alexander habe auf des Kaiſers Napoleon 
Antrag nicht blos die Anerkennung Italiens, ſondern auch die Aan Mana 
zu der Bewerbung des Prinzen Humbert um die Hand der Prinzeſſin Maria 
Maximilianowna Romanowski ertheilt. Die deſignirte Gemahlin des italies 
niſchen Kronprinzen, wie man dieſelbe in Petersburg bereits bezeichnet, iſt 
die älteſte Tochter der Großfürſtin Maria, Wittwe des am 1. Novbr. 1852 
verſtorbenen Felsen Max von Leuchtenberg; ſie wurde geboren am 4. Okt. 
1841. Der italieniſche Kronprinz wurde geboren am 14. März 1844, das 
Altersverhältniß iſt alſo nicht günſtig; indeß bemerkt der petersburger Corre⸗ 
ſpondent der „Independance“, der „in der Lage iſt, 175 unterrichtet ſein zu 
können“, wie das belgiſche Blatt binguißat, ausdrücklich: „Machen Sie ſich 


auf Ableugnungen, auf Wenn und Aber gefaßt, glauben Sie mir aber, die 


18 wird lehren, daß ich Recht hatte.“ — Garibaldi's Unmuth über den 


aiſer Napoleon, der ſich in ſeiner palermitaniſchen Rede entlud, hat dem 
Vernehmen nach ſeinen Hauptgrund darin, daß der Mann von Caprera 
der ſchon einmal durch Nizza's Abtretung erpatriirt wurde, daſſelbe un 
nochmals in Betreff der Inſel Caprera als Dependenz der Inſel Sardinien 
fürchtet. Garibaldi, dem Nizza noch immer in den Knochen liegt, beſorgt, 
das „legitimirte“ Italien werde entweder auf ſeine Hauptſtadt und die Be⸗ 
freiung Venetiens auf eine unbeſtimmte Ferne hin verzichten, oder Sardi⸗ 
nien als Mäklerlohn an Frankreich abtreten müſſen. Auch das Erſcheinen 
mehrerer italieniſcher Kriegsſchiffe in den ſiciliſchen Gewäſſern, und die Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln, welche Ratazzi offen gegen eine etwa nach Griechenland oder 
Montenegro gerichtete Expedition treffen läßt, betrachtet Garibaldi als 
Schritte, die durch eine Preſſion von Seiten des Kaiſers Napoleon er 
feien. Uebrigens wäre es ſchwer zu . woher Ratazzi nach ſeinen 
wiederholten Keerlichen Erklärungen, daß Italien keinen Fuß breit Landes 
mehr opfern werde, noch den Muth zu einer Abtretung der Inſel Sardinien 
nehmen follte. — In Genua wurde am 14. Juli die Statue des Chriſtoph 


gebenden allegoriſchen Figuren werden in der nächſten Zeit an ihre Plätze 
ebracht werden. Die Enthüllung des Denkmals wird jedoch erſt am 12ten 

ktober ſtattfinden, an dem Tage, an welchem der große Genueſe, von ſei⸗ 
ner erſten Entdeckungsreiſe zurückkehrend, in einen Er Hafen einlief. 
Die Enthüllung wird in Gegenwart des Königs und wahrſcheinlich auch des 
neuvermählten portugieſiſchen Königspaares ſtattfinden. — Nach Briefen der 
augsb. „Allg. Zig.“ aus Rom halten jene Mitglieder des Cardinal⸗Colle⸗ 
iums, welche Gegner Antonelli's ſind, wöchentliche 9 en, um Vor⸗ 
orge zu treffen, daß im Falle des Todes Pius IX. die Leitung der Ge⸗ 
ſchaͤfte nicht ohne Controle in den Händen Antonelli's bleibe. — Die italie⸗ 
niſchen Prinzen verlängern ihren re in Neapel um eine Woche. 
Von da gehen fie nach Beyrut und kehren über Aegypten und Tunis zurück. 
— Das Landesgericht in Venedig veröffentlicht ein Citations⸗Ediet gegen 
den bekannten venetianer Emigranten und Dichter Aleardo Aleardi wegen 
des Verbrechens der Majeſtätsbeleidigung, des Verſuchs der Störung der 
offentlichen Ruhe und der Aufreizung gegen die Regierung und einzelne Na⸗ 


Columbus auf der en 80 d Aguaverde aufgeſtellt. Die das Monument ums 


und wurde auch ſogleich vorgelaſſen. Der Herzog empfing den bärtigen Ge⸗ 
birgsſohn, welcher über die erſte Jugend hinaus war, und deſſen wetterge⸗ 
bräuntes und gefurchtes Geſicht einen überaus treuherzigen Ausdruck hatte, 
auf das Freundlichſte und fragte den bedächtig den Hut zwiſchen den Händen 
Drehenden nach feinem Anliegen. „Schaun 's“, rn der Tiroler, „i muß 
Euch so ſog'n, wie mir's ums Herz iſcht. „Daheim“, fuhr er fort, „ba 
wäre ſo viel Schlimmes geredet worden von den wer Leuten, welche die 
Schützen in Frankfurt antreffen würden, und daß der Herzog der Schlimm⸗ 
ſten einer waͤre. Und nun hätten ſie doch ſo liebe prächtige Menſchen an⸗ 
getroffeu, und der Herr Herzog vor Allen hätte der Tiroler Herzen gewon⸗ 
nen. Sie würden dieſe Tage nimmer vergeſſen und wüßten jetzt, was ſie 
von den böſen Reden daheim zu halten hätten. Nun wäre es aber ihm und 
vielen ſeiner Kameraden, in deren Auftrage er gekommen, ein Bedürfniß 
eweſen, ihre Geſinnung auszusprechen und den Herzog zu bitten, daß er 
ein Verſprechen, ſie nächſtens in ihren Bergen beſuchen zu wollen, nicht 
vergeſſen möchte. Und“, fügte er hinzu, „wenn „der Lausbub’ der Franz 
zos“ es ſich wieder einmal einfallen ließe, mit Deutſchland anzubinden, dann 


Zeichen von der Größe eines Thalers, die auf der Bruſt, den Aermeln und würden die Tiroler wiederum den Herzog bitten, zu ihnen zu kommen und 


dem Rücken des Kaftans angeheftet oder eingeſtickt find. Die Köche ſcheinen 
bei der hier anweſenden Geſandiſchaſt die letzten zu fein, welche Rangzeichen 
tragen, die geringere Dienerſchaft hat fie gar nicht. Die Doctoren unter⸗ 
ſcheiden ſich von den andern Mitgliedern durch einen vollſtändig N Be 
ſchorenen Kopf. Alle, ohne Ausnahme, tragen ein langes Meſſer mit Scheide 
im Gürtel, welches ſie ſelbſt im Hotel beſtändig bei ſich führen; nur den 
Bent wird es erſt überreicht, wenn ſie in den Wagen ſteigen. An der 

cheide dieſes Meſſers find kleine Nebentaſchen, in denen ſich das ei 
und die Gabel befinden, Letztere beſteht in zwei einzelnen runden Stäbchen 
von Horn oder Fiſchbein. Einer der Japaneſen, der etwas Engliſch ſpricht, 
zeigte dem Referenten, mit welcher Gewandtheit er die Stäbchen zie Fir 
den Fingern handthiert, um die Speiſe zum Munde zu führen. Die Für⸗ 


ſſten werden, ſobald ſie das Zimmer verlaſſen, ſelbſt im Innern des Hotels, 


beſtändig von vier Perſonen begleitet. Die Begrüßungsform beſteht in einer 
Verbeugung, die ehrfurchtsvoll iſt, aber nichts von ſerviler Devotion zeigt, 
auch nicht, wenn der Geringere dem Höheren gegenüberſteht. Die Japane⸗ 
fen frühſtüden um 12 Uhr und nehmen um 6 Uhr Abends ihre Hauptmahlzeit. 
Sämmtlihe Speiſen werden vom Hotel geliefert; nur ein Gericht wird von 
den eigenen Köchen zubereitet. Eine Speiſe ſcheint für die Fremden unent⸗ 
behrlich zu ſein, in einer eingemachten Frucht beſtehend, die ſie in einem 
großen a von der Heimath aus mit ſich führen. Im Ganzen haben bie 
aſiatiſchen Gäſte das Hotel noch wenig verlaſſen, und die gemeine Diener: 
ſchaſt gar nicht, da dieſe nicht allein ausgehen darf; auch darf ohne Erlaub⸗ 
niß der Oberen kein Fremder auf ihr Zimmer. Im Allgemeinen ſind die 
apaneſen freundlich und lebhaft, obgleich ſich bei den untergeordneten Per- 
onen eine gewiſſe Gleichgiltigkeit bemerken läßt, die weder Neugierde noch 
ißbegierde zeigt. 


rankfurt a. M. Man erzählt ſich hier Folgendes: Kurz vor der 
PR des Herzogs Ernſt von hier ließ ſich Fi Tiroler bei ihm melden 


ſich an ihre Spitze zu ſtellen; da ſollte es dann erſt eine Freude ſein, wie 
die Stutzen knallen würden.“ Der Herzog ſchüttelte gerührt dem Braven 
die Hand, verſicherte ihn, * er in guten und böſen Zeiten als deutſcher 
Mann feſtſtehen werde, und ſtellte ſeinen Beſuch in den tiroler Bergen für 
nahe Zeit in Ausſicht. 


[General Cambronne und Oberſt Halkett bei Waterloo.) In 
Frankreich hat man ſich in letzter Zeit wieder viel über die angebliche Aeuße⸗ 
tung des Generals Cambronne in der Schlacht bei Waterloo: „La garde 
meurt, mais ne se rend pas J, geſtritten, und dieſe Worte conſtatiren laſſen. 
Der „Hannov. Courier“ bringt folgende Er . des N aus Lud⸗ 
low Braniſth' Geſchichte der en lich deutschen egion, II. Thl. S. 411: 
„Die Brigade des Oberſten Halkett beſtand aus neu ausgehobenen Trup⸗ 
pen, wovon der größte Theil zum erſtenmale dem Feinde gegenüber ſtand. 
Sie waren hier einem mörderiſchen Feuer von lid ſchen Brigade 
Salben welche die äußerſte Linke des letzten feindlichen Angriffs bildete. 
Halkeit ſandte der feindlichen Vorhut feine Tirailleurs entgegen. Der Gene⸗ 
tal Cambronne marſchirte an der äußerſten Spitze feiner Truppen und ers 
mutbigte dieſelben zum Kampfe, als ihm das Pferd unter dem Leibe getödtet 
ward. Halkett begriff ſogleich, daß dieſes eine günſtige Gelegenheit ß 
nen jungen Truppen Vertrauen einzuflößen. Er ſprengte allein auf den 
franzöſiſchen General los und bedrohte dieſen mit dem augenblicklichen Tode, 
wenn er fi ihm nicht zum Gefangenen ergebe. Cambtonne, durch das 
Außerordentliche des Falles überraſcht, ſenkte ſogleich feinen Degen und er⸗ 
gab ſich dem tapferen Oberſten. Dieſer führte nun ſeinen G 7 — ab 
und eilte mit ihm der britiſchen Linie entgegen, als plötzlich ſein Pferd, von 


einer Kugel getroffen, mit ihm zu Boden ſtürzte. Er ſuchte ſich augenblick 
lich von dem Thiere zu ee ewahrte aber, ſobald er ſich acc t 
5 der Ph öſiſche General 

e Anſtrengungen gelang es ihm, 


ne: zu ſeinem großen Aerger, da 
einen Truppen zurückkehrte! Durch gro 


ei, ſei⸗ 


| 
2 | 
| 
| 
| 
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zwar feine Motion auf 8 oder Vermittelung in Amerika zurück⸗ 
genommen, aber Andere dürften bei nächſter Gelegenheit den Antrag er⸗ 
Frankreich. neuern. „Daily⸗News“ ſucht daher an dem Mitgliede für Sunderland ein 
4 2 9 h 1 bei d Exempel zu ſtatuiren, das die Freunde des Südens abſchrecken ſoll. Es 

* Paris, 21. Juli. [England weigert ſich, bei der Vers | fragt ſich freilich, ob die Leute von dem Kaliber eines nordengliſchen Abe: 
mittlung in Amerika mitzuwirken. — Aus Mexiko. — Vom ders oder eines liverpooler Spekulanten vor den moraliſchen Argumenten 
Set, — Bu den bevorfiehenden Waplen. — Hr. o dinner fer za gt übertitbenen en dare Gy wäre Ian, „Dei 

i L ü A., } ' h 

JJJJJJJ%/%%% Wu ee ee a 
hen Südens durch England und Frankreich das gewünſchte Nefultat lich mehrere Tauſend Familien in Lancaſhire erhalten müſſen. Im ſchlimm⸗ 
erlangt zu haben. Herr Lindſay, der ſich dazu hergab, im Parlament > er — an ee e eee Tiegt 191 85 
l 1 1 3 } f J Una arin, g keine Laſt, die ſich a rch die größte 
105 V ige Are a Uebertreibung als eine National⸗Sorge darſtellen ließe. Wenn der Druck 


3 vorüber iſt, werden wir die Befriedigung haben, zu wiſſen, daß eine ähn⸗ 
Vichy mit dem Kaiſer, mit dem er ſeit langen Jahren perſönlich bes liche Neth felten oder nie wieder einkreten ee Aber — — 25 das Un 
freundet iſt, ſich zu beſprechen. Wie es heißt, wird die ohnehin ſchon |glüd noch fo groß darftellt, jo ſinkt es doch zu Nichts herab im Vergleich 
fo mächtige franzöſiſche Flotte in den mittelamerikaniſchen Gemwäfjern | mit den unvermeidlichen Folgen, mit denen wir eine gewaltſame Einmiſchung 
durch eine beſondere Divifion von Kanonenbooten verſtärkt werden. 


in er en Streit zu büßen 3 5 191 ku rm 

2 . 5 möchten uns allerdings gerne zu einem Sprung in den bodenloſen rund 

Die Flotten⸗Rüſtungen laſſen noch weit deutlicher als das Land⸗Expe⸗ ſolcher Ausgabe treiben. Sie haben verhältnißmäßig wenig zu verlieren. 
ditions⸗Corps erkennen, daß die Eventualitäten des nordamerikaniſchen] Wir haben eine Colonialgrenze von 1500 Mei e Ke 

Conflicts dem Kaiſer weit mehr am Herzen liegen, als die für Guada- | fahrt, die zehnmal zahlreicher als die ihre it in den amerikaniſchen Gewäſ⸗ 

lupe zu nehmende Revanche. Prafident Lincoln ſoll bereits wegen eines ſern zu N e Und geſetzt, daß Englands Einmiſchung die Wirkung 


5 RZ x hätte, die Vereinigten Staaten zu einem fünfjährigen Waffenſtillſtande mit 
von dem franzöſiſchen Geſchwader im mexikaniſchen Golf weggenom⸗ den Seceſſioniſten zu zwingen, mit welchen Gefühlen gerechter Rachſucht 
menen amerikaniſchen Schiffes reklamirt haben. — Ueber Havanna find | wäre künftig das Herz jedes republikaniſchen Bürgers gegen England erfüllt!“ 
Nachrichten aus Orizaba, die bis zum 15. Juni reichen, eingetrofs| = ker ig tan Niue ane ien. en es 
en. Es beftäti ; agoza den Angriff, welchen die Fran: | eines unbedeutenden „SEriyum iſch angriſſen. and, ſagt der 
5 dem 5 8 N 10 e “= 12 ie „Advertiſer bat die Times häufiger und ſchenüngsloſer als wir bekämpft, 

’ ; ge, 5 aber dies geſchah wegen ihrer Prinzipien und Politik, nicht wegen einer un⸗ 
erwarteten, nicht ausgeführt hatte. Dagegen hatte General Korencez | begründeten Nachricht, wie, daß Preußen in den Zollverein getreten ſei. 
am 13. und 15. Morgens zwei Recognoscirungen unternommen, ohne Solche Ungenauigkeiten wiederfahren jedem Tageblatt, (ſelbſt dem „Adverti⸗ 
daß ſeine Truppen von den Feinden angegriffen worden wären. Die ſer“ zuweilen), denn Irren iſt menſchlich. 


3 8 N 2 h 8 Aus Dublin ſchreibt man: Die zweite Ausgabe des belfaſter „News 
mexikaniſche Armee, 12,000 Mann ſtark, blieb ruhig in ihren Ver⸗ Letter“ zeigt, das heute in Woburn ae Ableben des Lord⸗Primas 
ſchanzungen bei Canada. 


Die „Preſſe“ meint, General Zaragoza yon Irland an. Sr. Gnaden Lord John George Beresford war 89 Jahr 
ſcheine von Juarez den förmlichen Befehl erhalten zu haben, nicht an: | alt geworden und ſtarb ohne den geringſten Kampf, indem er im buchſtäb⸗ 
zugreifen und ſich auf die Vertheidigung ſeiner Linien zu beſchränken.] lichſten Sinne des Wortes Sa, 5 kat f 
Man erwartete zu Veracruz mehrere Detachements Infanterie und |; In Dublin wurde am Sonntag der Grundstein des kathol. Univer⸗ 
: g itätsgebäudes gelegt. Es war eine großartige Demonſtration, an der 
Marineſoldaten, welche aus den Garniſonen von Guadeloupe und ſſich außer den iriſchen Biſchöfen auch mehrere kathol. Biſchöfe aus Amerika 
Martinique genommen werden, um die Cadres des franzoͤſiſchen Corps] und aus den Kolonien betheiligten. 
zu completiren. Nach den neueſten Beſtimmungen ſoll das Corps im Bel g i e n. 
Ganzen auf eine Stärke von 30,000 Mann gebracht werden und aus Brüſſel, 21. Juli. [Italiens Anerkennung durch Oeſter⸗ 
3 Divifionen beſtehen. Man beſchäftigt ſich eben mit der Organifa: reich.] Wie ich aus guter Quelle erfahren, arbeitet der Kaiſer Na: 
tion der dritten Divifion. — Die Prinzeſſin Clotilde hat geſtern poleon gegenwärtig dahin, Oeſterreich dazu zu beſtimmen, dem Bei: 
Morgen, wie der „Moniteur“ anzeigt, die erſten Wirkungen des Milch- ſpiele Rußlands und Preußens folgend, das Königreich Italien anzu— 
Fiebers verſpürt, befindet ſich aber den Umſtänden nach wohl, während erkennen. Frankreich hofft dann den feit lange gewünſchten Kongreß 
der junge Prinz vollkommen kräftig und geſund iſt. — Verſchiedene] der europäiſchen Mächte zu Stande zu bringen und auf dieſem die 
Gutunterrichtete wollen wiſſen, der junge Prinz fei das leibhaſte Conterfei] roͤmiſche Frage ihrer Löſung entgegenzuführen. Die europäiſchen Mächte 
des erſten Napoleon, einige ſchreiben ihm dagegen große Aehnlichkeit ſollen dem Papſte gewiſſe unerlaͤßlich gewordene Bedingungen auferle- 
mit Victor Emanuel zu. Ein ſtarkes Stück, bei einem drei Tage] gen und ihn durch ibr übereinſtimmendes Votum nötbigen, Italien die 
alten Kinde Aehnlichkeiten aufzufinden. Uebrigens ſind bei der Ent⸗ verſöhnende Hand zu bieten. Was Venetien betrifft, fo ſchmeichelt 
bindung der Prinzeſſin Clotilde von dem Prinzen Napoleon die vor-] man ſich, Oeſterreich werde, wenn einmal die diplomatiſchen Bezie— 
geſchriebenen Förmlichkeiten vernachläſſigt worden. Der Prinz warf hungen zwiſchen dieſer Macht und Italien hergeſtellt find, weniger 
allein bei dem Akt zugegen und ſetzte die Perſonen, welche als Zeugen ſtarr fein. Italien würde übrigens die auf dieſe Weile gewonnene 
dienen ſollten, erſt dann von dem Vorgange in Kenntniß, als das Zeit dazu verwenden, ſich fertig zu organiſiren, um ſo impoſant da 
Kind bereits zur Welt gekommen war. Der Kaiſer hat, wie man in] zu ſtehen, daß Oeſterreich es ſich überlegen wird, ehees einen neuen Krieg 
höheren Kreiſen verſichert, in einem an den Prinzen Napoleon gerich⸗ mit Italien wagt. Der Kaiſer ſoll dem Fürſten Metternich die Auf: 
teten Schreiben ſcharfen Tadel gegen dieſe Nichtachtung nothwendiger löſung der ungarischen Legion zugeſagt haben, falls der wiener Hof 
Maßregeln ausgeſprochen. — Man ſpricht hier von der wahrſcheinli⸗ auf ſeine Vorſchläge eingeht. . 
chen Vermählung der Prinzeſſin Anna Murat mit einem ſchwediſchen Brüſſel, 21. Juli. Am vergangenen Freitag hieß es allgemein, 
Prinzen. Die angeblich militäriſche Miſſion des kaiſerlichen Adjutans der König werde heute zum 31. Jubelfeſte feiner Thronbeſteigung in 
ten, Oberſten de Caſtelnau, nach Stockholm, ſoll auf ein derartiges] die Stadt kommen, und allerdings ging die Abſicht Sr. Maſeſtät da⸗ 
Projekt Bezug haben. — Es haben einige vorberathende Wahlver⸗ hin; allein vorgeſtern trat eine Erkältung ein, welche der König auf 
ſammlungen der vorgerückten liberalen Partei ſtattgefunden, doch hat einem Spaziergange im laekener Schloßparke ſich zugezogen, und der 
man ſich noch nicht über einen gemeinſamen Operationsplan einigen Plan, deſſen Ausführung die hieſige Bevölkerung fo hoch beglückt hätte, 
können. Die Einen ſtimmen für die lebhafteſte Betheiligung, die Anz mußte aufgegeben werden. Indeſſen befindet der König fi) heut beſſer. 
deren für vollkommene Enthaltung, und wieder Andere für Aufſtellung | Dr. Civiale, der in verfloffener Woche hier war, ſieht den Zuſtand ſei⸗ 
von praktiſch unmöglichen Candidaten, um dadurch einen Demonſtra⸗ nes erlauchten Patienten nunmehr als jeder Gefahr überhoben an. 
tionsakt prinzipieller Oppoſition herbeizuführen. — Hr. v. Bismark Das Tedeum in der Kathedrale war von einer zahlloſen Zuhörermenge 
Schönhauſen wird dieſer Tage eine Urlaubsreiſe antreten und dem neben allen amtlichen Autoritäten beſucht. Die dabei zur erſten Aus: 
Vernehmen nach das ſüdliche Frankreich beſuchen. Seine Verzicht⸗ führung gelangte Mufit hat Herrn Denefve, Director des Conſervato⸗ 
leiſtung auf die Reife nach Berlin, an die man hier anſänglich, d. h. riums in Mons, zum Componiſten, und den Beifall aller Kunſtver⸗ 
gleich nach dem Antritt feines Poſtens, glaubte, beweiſt, daß in Berlin ſſändigen in hohem Grade ſich erworben. 
eine Combination, die ihn in's Miniſterium führen würde, noch nicht Osmani f che 8 Rei ch 
reif iſt. Wie es hier heißt, hätte Hr. v. Bismark neben der Präſident⸗ Ri | Ä 155 5 
; iniſteri ' Die Dinge in Belgrad.] Wie dem „P. Ll.“ aus Belgrad ge: 
ſchaft zugleich das Miniſterlum des Auswärtigen übernehmen wollen, ſchrieben wird, ſind neuerdings zwei türkiſche Kriegsiciffe mit Kriegsmaterial 
wogegen in Berlin noch Schwierigkeiten obwalten. in Widdin . 1 5 1 feint, Ait Sage a des e Ian 
ie iffe und des darauf erfolgten Proteſtes der ſerbiſchen 
5 Grof brit annien. es een nach 5 eingeſtelt wurde. Ob und wann 
L. C. London, 21. Juli. „Daily⸗News“ beſchäftigt 


ſich ſehr einge: | die Conferenzen in Konſtantinopel eröffnet werden, iſt nicht bekannt; die 
hend mit der Unterhaus⸗Sitzung vom Freitag Abend. Mr. Lindſay hat! Bewohner Belgrads ſetzen indeß ſehr wenig Hoffnung auf deren friedliches 


tionalitäten, welche Verbrechen er durch die Veröffentlichung ſeines Garibaldi 
gewidmeten Gedichtes: „I sette soldati“, begangen habe. - 


Meilen und eine Kauffarteifchif- | 5 


Reſultat, führen vielmehr ununterbrochen ihr bewegliches Vermögen weg. 
Weiber und Kinder ſind theils in die nächſten Dörfer, theils in das Innere 
des Landes und nach Oeſterreich untergebracht; ſomit ſteht alles ſchlagfertig 
und wartet nur auf das Commando zum Angriff. Die Türken in Schabatz 
haben ſich in die Feſtung zurückgezogen, wo ſie bezüglich des Proviantes 


auf das öſterreichiſche Gebiet angewieſen ſind. In Sokol und Uriza nimmt 


die Gährung gleichfalls zu. > 
Amerika. 

S. Newyork, 5. Juli. [Die Schlachten vor Richmond. — Aus dem 
Lager der Unionsarmee.] Es wird Europa in hohem Grade intereſ⸗ 
ſtren, endlich die Details über den Gang der blutigen Kämpfe vor Richmond 
zu erhalten. Zum Verſtändniß der Thatſachen, welche den 26., 27. und 28. 
und die folgenden Tage ſtattgefunden haben — denn in der That hat man 
ſich ſechs Tage hintereinander geſchlagen — wird es gut ſein, ſich zunächſt 
ein Bild über den Schauplatz felbſt zu entwerfen. ie bekannt, wird die 
ſogenannte virginiſche Halbinſel durch die bez. in ſüdöſtlicher und öſtlicher 
Richtung fließenden York: und James⸗Flüſſe gebildet; der erſtere iſt der 
nördlichere und beide erweitern ſich bayartig. In den Porkfluß ergießt ſich 


der Pamunkey, in den Jamesfluß der Chickahominy, die beide faſt parallel 


in oſtſüdöſtlicher Richtung fließen. Auf dem linken Ufer des Jamesfluſſes 
liegt Richmond; die Depots und die Operationsbaſis des Generals Mac 
lellan waren am Pamunkeyfluſſe, nordöſtlich von Richmond, ſein Haupt⸗ 
quartier in Whithouſe, an einem Punkte, jenſeits deſſen die Schifffahrt auf. 
bört, bis wohin alſo Transporte und Verſtärkungen auf den Gewäſſern des 
Norkriver gebracht werden konnten. Von Whithouſe nach Richmond führt 
eine Eiſenbahn, die Norkriverbahn, längs deren die Bundesarmee vorge⸗ 
drungen war, und zwar bis zu dem Punkte des dem Pamunky parallelen 
und in den Jamesriver mündenden Chickahominy, wo dieſer Fluß nur zwei 
deutſche Meilen von Richmond entfernt iſt. Doch hatte bis vor acht Tagen 
nie das ganze Heer auf dem rechten Ufer des Fluſſes geſtanden, ſondern 
nur der linke Flügel und das linke Centrum. Dieſe allein waren auch in 
der zweitägigen Schlacht bei Seven Pines und Fair Oaks (31. Mai und 
1. Juni) engagirt. Sie lehnten ſich rechts an den Chickahominy, ein wenig 
oberhalb des Punktes, wo ihn die Nork⸗River⸗Eiſenbahn überſchreitet, links 
an einen durch einen tiefen Bach drainirten Waldſumpf (White Oak 
Swamp), wo ihre Vorpoſten nicht weiter als 6 bis 7 engliſche Meilen vor 
Richmond ſtanden. Das rechte Centrum und der rechte Flügel erſtreckten 
ſich auf dem nördlichen Ufer, nordweſtlich hinauf bis in die Nähe der vir⸗ 
giniſchen Central⸗Eiſenbahn. Gelegentlich wurden dort die äußerſten Linien, 
ſogar bis Hanover-Court⸗Houſe, ausgedehnt. Dieſe, die äußerſten 
Vorpoſten mit eingerechnet, gegen 20 engliſche Meilen lange Linie, welche 
Richmond von Oſten und Norden her bedrohen follte, war wohl unter der 


ſchen Corps von Fredericksburg aus ftatifinden werde, oder wenigſtens daß 


geſtreckte, dünne und zerbrechliche Linie dicht und ſtark zu machen. Nachdem 
dieſe Vorausſetzung durch den verunglückten Feldzug am Shenandoah vor⸗ 
läufig weggefallen war, und die Razzia der Stuartſchen Reiterei (am 13ten 
Juni) bis an den Pamunky die große Gefahr gezeigt hatte, welche ſich 
aus der langen und dünnen Erſtreckung der Schlachtlinie für das Haupt⸗ 


Armeedepot (White Houfe, der Punkt, wo die York⸗River⸗Eiſenbahn auf 


den Bamunky trifft) ergebe, entſchloß ſich M’Clellan, feine Stellung im Nord⸗ 
Oſten von Richmond mit einer beſſern im Südoſten zu vertauſchen, die mit 
der erſtern von Nordweſt nach Südoſt ſich erſtreckenden einen rechten Winkel 
von Nordoſt nach Südweſt bilden würde. Davon erwartete er folgende 
Vortheile: 1) eine beſſere Verdichtung, und daher Verſtärkung ſeiner auf die 
Hälfte ihrer bisherigen Länge zu reduzirenden Linie; 2) die Deckung ſeines 
rechten Flügels, der bisher — ganz im offenen Lande ſtehend — feindlichen 
Gewaltangriffen und Razzias völlig bloßgeſtellt war, durch das Sumpfge⸗ 
lände des Chickahominy; 3) die Möglichkeit einer Cooperation mit den Ka⸗ 
nonenbooten auf dem James⸗River und mit Burnſide (der aus Nordcgrolina 
heranzog, und ſich jetzt mit ihm vereinigt haben ſoll, über deſſen Aufent⸗ 
halt das Publikum ſelbſt jetzt noch nicht das mindeſte weiß); 4) die Mög⸗ 
lichkeit, falls er in einer Entſcheidungsſchlacht das Rebellenheer beſiegen 
ae ihm vermittelft der Kanonenboote den Rückzug nach Süden abzu⸗ 
neiden. 

Gegen dieſe Vortheile hatte der Plan die folgenden zwei Schwierigkeiten 
und Gefahren: 1) die enorme Schwierigkeit einer Verlegung des Armeede⸗ 
pots zu Whitehouſe nach einem geeigneten Punkt am James River — eine 
Schwierigkeit, von welcher man ch eine Vorſtellung machen kann, wenn 
man erwägt, daß auf dem Pamunly, Aae Mbitehoufe und Weſtpoint, 
nicht weniger als 700 Transport⸗ und Laſtſchiffe und mehr als 50 Dampfer 
lagen; daß der Schlangenwindungen des Aue wegen dieſe in gerader 
Linie nur 10 engliſche Meilen lange Strecke 8 aſſer faſt 50 Meilen, und 
aus gleichem Grunde die Entfernung von Weſtpoint nach der am James 
River zu wählenden Baſis gegen 200 Meilen lang iſt. Die Armee mußte 
alſo mehrere Tage, vielleicht eine Woche lang, von ihrem Vorrathsdepot 
abgelöſt, und auf die Vorräthe angewieſen bleiben, welche fie unmittelbar 
bei fi hatte; 2) die Gefahr, daß, während die Verlegung vor ſich ginge, 
der Feind einen Angriff auf den in Bewegung begriffenen, alſo beſonders 
ſchwächen rechten Flügel machte, und an den Pamunky vordränge, ehe die 
fahr abe von Whitehouſe vollendet wäre. Dieſe Gefahr trat denn auch 
ehr nahe. 

Die Conföderirten hatten Wind von dem Plane Mac Clellans bekommen 
und begriffen die Nothwendigkeit, einen entſcheidenden Schlag zu führen, 
ehe ſich der Gegner aus ſeiner gefährlichen Lage vollſtändig herausgezogen 


hätte. Donnerſtag Mittag griffen fie alſo mit furchtbarer Macht und Ener⸗ 


gie den rechten Flügel der Unionsarmee an. Die Brigade Mac Call mußte 

retiriren, durch die Brigade Porter verſtärkt leiſtete fie jedoch vierſach über⸗ 

legenen Streitkräften bald einen heroiſchen Widerſtand und wich nur Schritt 

für Schritt bis nach Savage Station zurück. Dieſe Brigade hat die ganze 
(Fortſetzung in der Beilage) 


ö d wieder au die Beine u being en — und nun ſprengte er fojort endlich gelang. Intereſſant iſt die Art und Weiſe der dabei gepflogenen Un⸗ 
— end nach, dale . — 5 ein und führte ihn an den Achſel⸗ terhandlung. Die Bauern hatten ſich in Haufen zuſammengerottet und ver⸗ 
ſchnüren feiner Uniform im Trabe nach der britiſchen Stellung zurück. Es langten mit Ungeſtüm, daß ihnen von den Gutsbeſitzern Land als Eigen⸗ 
war dies dieſelbe Brigade der franzöſiſchen Garden, mit dem General Cam- thum angewieſen werde. Als ihnen die Unbilligteit ihres Verlangens dar⸗ 


Oroßoclav). — Die ſämmtlichen genannten Schriften ſind auch durch den 
Buchhandel zu beziehen, den Verlag hat die Handlung Joſeph Max u. Comp. 
. re 


* Berlin, im Juli. Dr, Ravoth, Docent an bieſiger Univerfität, hat hier 


Vorausſetzung eingenommen worden, daß eine Cooperation des M'Dowell⸗ 


die zu ſendenden Berſtärkungen bedeutend genug ſein würden, um die lang⸗ 


bronne an der Spitze, welche in der poetiſchen Fabel von „La garde meurt, 
mais ne se rend pas“ figurirt. Obige Thatſache iſt durch einen vollkommen 
glaubwürdigen Augenzeugen verbürgt.“ Der „Hannov. Courier“ fügt bei: 
„Außerdem lebt noch der General Halkett, den die Commiſſion zu Lille auch 
wohl noch als Zeugen hätte mit vernehmen können. Sind die fraglichen 
Worte in einem der vier Grenadier⸗-Carrs's, welche zuletzt noch vor Belle⸗ 
Alliance ſtanden, und zu denen der engliſche Parlamentär mit der Auffor⸗ 
derung zur Uebergabe geſandt worden, überhaupt gefallen, jo iſt anzuneh⸗ 
men, daß ſie der General Michel geſprochen hat, denn Cambronne war da⸗ 
mals ſchon hinter den britiſchen Linien als Gefangener in Sicherheit.“ Ein 
hannover'ſcher Oberſt a. D., der bei Waterloo war, ſchreibt der augsb. 
„Allg. Ztg.“, dieſe Darſtellung ſei vollkommen richtig, und er ſetzt hinzu: 
„Außerdem kann ich Ihnen noch mittheilen, daß es eine infame Lüge iſt, 
wenn dieſer alte Antoine Deleau behauptet, daß während der Zeit, wo der 
engliſche Parlamentär mit der alten Garde capitulirte, mit Kanonen auf die 
Carté's gefeuert worden ſei, indem der dumme Kerl behauptet, als ein 
beliebiger Mann aus dem Carré „„merde!““ gerufen, habe ihm eine Ka⸗ 
nonenkugel die Bärenmütze vom Kopf geriſſen. So dumm waren wir nicht, 
auf ein Carré zu feuern, wenn unſer Parlamentär vor demſelden hält. Das 
- Aufrollen dieſer Carré's geſchah erſt, als der Parlamentär zurück war.“ 


Aus München wird dem 


2 th⸗ l. 
[Der ſchwarz⸗roth⸗goldene Teufel, In der Oſterwoche dieses 


„Beobachter“ (Stuttgart) „nachträglich“ gemeldet: ö 0 
Jahres wurde in dem Hoftheater Goethe's Fauſt gegeben, und um ibre 

ympathie für die deutſche Sache bei dieſer Gelegenheit 55 zeigen, kleidete 
die Direction den Satan in Schwarz⸗Roth⸗Gold. Und dies ſogar recht auffal— 
lend und mit Vermeidung jeder andern Farbe. Der Hut, den Herr | 
phiſto zuerſt trug, war ſchwarz, die Krempe roth und die Einfaſſung gold. 
Das Wams roth mit ſchwarzen Schlitzen, und dieſe wieder in Gold einge⸗ 
faßt; Mäntelchen und Beinkleider waren ſchwarz. Als die Kopfbedeckung 

wechſelt wurde, erſchien Mephiſto in einer rothen Nebelkappe, deten ſchwarze 
ee mit goldener Agraffe befeſtigt war. Man hatte ſogar eine Stelle des 

erted, worin Mephiſto ſeine Kleidung ſelbſt beſchreibt, eigens für die geiſt⸗ 
reiche Combination geändert. Das Publikum bemerkte das Factum nur zum 


Theil und äußerte ſein Mißfallen nur leiſe. turwiſſenſchaften und Medizin“ des Bandes 1852 ihrer 

lungen ausgegeben, mit wichtigen Beitragen von NDr, 
bert, Voltolini, W. A. Freund, Vi , 
e Der Ruf Garibaldis iſt nun auch zu den einer großen lithographirten Abbildung zu der Arbeit des Dr. Freund 
Bauern in den innern Gubernien Rußlands gedrungen, und auch dieſe fan⸗ über den état mamelonne und eine Spezialität deſſelben, die Granelarent. 
Im kiewſchen und im artung der Magenſchleimhaut. 
0 ment batten auf den Gütern mehrerer Adeligen un: | 1861 (der 39fte) im Druck, 144 Seiten Großoctav, Schlußheft der Geſell⸗ 
aligen Leibeigenen im vorigen Monat wiederholt Unruhen ſchaftsſchriſten von 1861, ſowie das Verzeichniß der ordentlichen, Ehren- und 
Der Vice⸗Gouverneur von Kiew eilte ſogleich an Ort und correſpondirenden Mitglieder, der Sectionen, Secretäre, des Präſidiums und 
zur Ordnung zurückzuführen, was ihm mit einigiger Mühe! der Beamten der Geſellſchaft für die Etatszeit von 1862 und 63 (34 S. 


[Die ruſſiſchen Bauern und Garibaldi] Aus Süd⸗Rußland 
ſchreibt man dem „N. K.“: 


en bereits an, feine Hilfeleiſtung zu beanſpruchen. 
paltawaſchen Gouvernement ſpruch 
ter deren ehem 
ſtattgefunden. 

um ſie 


gelegt wurde, indem ihnen nach dem Geſetze nur ihre perſönliche Freiheit 
garantirt ſei, fie ſich aber eigenthümliche Ländereien von den Edelleuten, die 
ohnehin durch die Emancipation große Verluſte erlitten, entweder käuflich 
oder durch Arbeit zu erwerben hätten, da meinten fie, der Kaiſer ſelbſt jolle 
ihnen Land geben. Als auch die Möglichkeit dieſer, ſo wie der gleichen An⸗ 
forderung an Conſtantin Nikolajewitſch (den Großfürſten) verneint wurde, 
riefen fie zuletzt: „Nun, fo wirds uns noch Garibaldi geben!” — „Tschto 
eto takoje Garibaldi“ (was iſt das für ein Garibaldi)? fragte der Regie⸗ 
rungsbeamte. — O müi snaim, koroschij tschelowäk i chrabrij ataman!“ 
O, wir wiſſen das, ein guter Menſch und ein tapferer Hetmann!) 
... 


vor Kurzem eine Klinik für Bruchkranke errichtet, welche Studirenden und 
jungen Aerzten Gelegenheit bietet, in kurzer Zeit ſich die volle Kenntniß und 
Beherrſchung eines wichtigen, bisher leider nur allzu ſehr vernachläſſigten 
Zweiges der mediziniſchen Wiſſenſchaft anzueignen. Obwohl die Krankheit 
der mobilen Hernien eine weit verbreitete iſt (in Frankreich leidet der 20 ſte 
Theil der Bevölkerung an derſelben), obwohl fie auf das körperliche wie 
pincifhe Verhalten nachtheilig wirkt und ſelbſt ohne Einklemmungen das 
Leben l obwohl endlich feſtgeſtellt iſt, daß Brechen, Nachgeben oder 
ſchlechte Applikation des Bruchbandes hinreicht, bei irgend einer Anſtren⸗ 
gung eine Einklemmung der Hernien und dadurch jene furchtbaren Zufälle 


— Einer Correſpondenz der „Nordiſchen Biene“ vom 18. Mai d. J. kämpft, fo iſt es dennoch eine beklagenswerthe Thalſache, daß Chirurgen wie 
Ural aus dem permſchen Gouvernement entnehmen wir ſolgende Aerzte die ganze Klaſſe der beweglichen Hernien bis auf die neue Zeit dem 
interefjante Mittheilungen: Ein neuer Winter iſt dort eingetreten und er⸗] gewöhnlichen Mechaniker und dem gröbſten Empirismus überlaſſen haben. 
ſtickt durch Kälte und reichen, mehrere Tage anhaltenden Schneefall alle] Auch die Chirurgen beſchäftigten ſich mehr mit dem mechaniſchen Apparate 
Regung des Frühlings. Die beſte Schlittenbahn iſt wiederhergeſtellt, aber als mit den von der Krankheit ſelbſt gegebenen Indicationen, fo daß bis vor 
auch zugleich die größte Noth eingetreten. Weder Menſchen noch Vieh ha⸗ 5 Jahren kaum ein Chirurg oder Bandagiſt ein Bruchband rationell anzu⸗ 
ben etwas zu leben, und werden von Kälte und Hunger gleich ſtark heim⸗ legen verſtand. Es iſt ein weſentliches Verdienſt des Dr. Ravoth, auch dieſem 
eſucht. Da nun auch mehrere Goldwäſchen ihre Arbeiten unterbrochen] Gebiete der Charlatanerie einen beträchtlichen Boden entzogen zu haben, und 
aben, jo find eine Menge Arbeiter erwerbslos, und deshalb mit ihren] von unſeren ſtädtiſchen Behörden iſt dieſes Verdienſt dadurch anerkannt 
worden, daß fie ihm für alle mit dieſer Krankheit behafteten Armen die 
Controle übertrugen. Dieſer Stellung verdankt der genannte Arzt ein reiches 
3 Breslau, 19. Juli. [Neue Schriften biefiger wiſſenſchaft⸗ Material und die Ausführung des lange gehegten Planes der Errichtung 
licher Vereine.] Sowohl die „Schleſiſche Geſellſchaft für vater⸗ einer Klinik. 
aan: ur, 10 der e een e 5 5 f 10 
thum Schleſiens“ haben neuerdings wi ehrfache Druckwe 5 — „Die preußiſchen Propinzial⸗Regierungen und die Not i 
geben laſſen Da letztere außer dem 12 Bogen ſtarken 2. Hefte 4. Bandes der e Tor Organiſation“, von W. Axt. Berlin 1802. Belag 
einer Zeilſchrift, mit werthvollen Beiträgen ven DDr. Grünhagen, von Julius Springer. Verfaſſer erörtert offenbar mit Sachkunde die gegen⸗ 
Cquer, Wattenbach und Luchs, auch den 5. Band des „Codex diplo- wärtigen Mängel der Provinzial⸗Regierungen, wie Langſamkeit, Halbbeit in 
maticus Silesiae“, faſt 400 Seiten in Großquart, enthaltend das Formel den Beſchlüſſen, die Nachtbeile für die Landrathsämter, ſowie den Einfluß 
buch des Domherrn Arnold von Brosan, edirt durch Profeſſor] des Collegienſyſtems auf die einzelnen Mitglieder der Regierungen. Er ſpricht 
Dr. Wattenbach mit Einleitung und Regiſter. ih für eine dem conftitutionellen Staate mehr anzupaſſende Verwaltun 
Die „Schleſiſche Geſellſchaft ꝛc.“ hat Heft 1 der Aa ange Na⸗ aus. Statt der Collegien will er Directoren mit dem nölhigen Personal, 
bhand⸗ z. B. ſtatt des Medizinal⸗Collegiums einen Provinzial⸗Medizinal⸗Rath, ftatt 
J. Grätzer, Le⸗ des Provinzial⸗Schul⸗Collegiums einen „ die Ge⸗ 
ſchäfte der Conſiſtorien ſoll ein Director der geiſtlichen Angelegenheiten lei⸗ 
ten, überhaupt ſollen die Behörden in eine einzige Provinzia Verwaltung 
concentrirt werden. Gegen allzu ſtraffe Centraliſation, wie ſie dei den 
romaniſchen Völkern, namentlich bei den Franzoſen beſtehe, ſchütze die Seldſt⸗ 
ftändigfeit der Gemeinden. 


amilien in einer ſehr bedenklichen Lage. j 
ERTL 


Viol, Köbner und B. Cohn, und 


Ferner erſchien der Jahresbericht far 


Mit einer Beilage. 


berbeizuſühren, wo die Kunſt nur mit großer Anstrengung gegen den Tod 
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Gortſetzung.) E 
Unionsarmee gerettet. Die Nacht unterbrach den Kampf. Da im Haupt⸗ 
quartier Whithouſe inzwiſchen die meiſten Vorräthe an Bord gebracht, der 

anze Reſt aber den Flammen übergeben worden war, ſo erhielt Mac Call 
Befehl, ſich füdlich zu ziehen, um ſich der übrigen Armee anzuſchließen. 
Allein dieſes letztere ließ ſich nicht ſo ſchnell ausführen wie General 
MClellan es beabſichtigt haben mochte. Der Feind, während der Nacht 
durch den General Jackſon bis auf 60,000 Mann verſtärkt (zu denen im 
Laufe des Tags noch weitere 15,000 kamen), drängte der Diviſion M' Call 
nach. Auf einem ſüdlich vom Chickahominy, öſtlich vom Beaver⸗Dambache, 
weſtlich vom Powhite⸗Swamp begrenzten Felde von ungefähr 4 deutſchen 
Meile im Geviert kam es zu einer der hartnäckigſten und blutigſten Schlach⸗ 
ten, die je in Amerika geſchlagen worden find (Schlacht bei Gaines 
üble). Beide Theile ſchlugen ſich mit einer Tapferkeit und Zähigkeit faſt 
ohne Beiſpiel. Man wird die beſten Kerntruppen europäiſcher Armeen 
durchſuchen müſſen, um Regimenter zu finden, die nicht eher vom Platze 
weichen, als bis ſie auf ein Drittel der Zahl reducirt ſind, mit welcher ſie 
in die Schlacht gingen. Und ſolcher Regimenter gab es viele in dieſer 
Schlacht. Es war eine ordentliche Parallelſchlacht nach der alten Mode. Der 
Feind ſtürzte ſich zuerſt in gewaltigem Anlauf auf das Centrum, und ſuchte 
es zu durchbrechen, ward aber trotz verzweifelter Anſtrengungen zurückgeworfen. 
Dann ſuchte er den rechten Flügel zu brechen, doch mit keinem beſſern Er: 
folg. Endlich, gegen Abend, nachdem er wieder friſche Truppen an ſich ger 
zogen hatte, gelang es ihm in einem neuen Kampfe, der drei Viertelſtunden 
währte, einen Keil zwiſchen den linken Flügel und den Fluß zu ſchieben. 
Das entſchied die Schlacht. Die 30,000 Mann Bundestruppen hatten das 
Menſchenmögliche geleiſtet, indem fie einen halben Tag lang gegen einen 
doppelt ſo ſtarken Feind ihre Beim behaupteten; das abſolut Unmögliche 
zu thun vermochten ſie nicht. Der Rückzug über die Brücke des Chickaho⸗ 
minp (— die Leſer bitten wir im Auge zu halten, daß ſich die Unionsarmee 
ei ihrer Bewegung nach dem Jamesriver auf die Südſeite oder das linke 
Ufer des Chickahominy zog —) ward angeordnet. Er wäre vielleicht zu 
einer Flucht geworden, da ſich bereits die Anfänge zu einer Panic zeigten, 
wenn nicht einige zwanzig ſchon am Morgen für eine ſolche Eventualität 
in Stellung gebrachte Geräte ein furchtbares Kartätſchenfeuer auf die nad: 
drängende dichte Maſſe des Feindes eröffnet hätten. Dieſe Kanonade währte 
ort, bis die Geſchütze ihre Munition (zweihundert Patronen jedes) ver⸗ 
choſſen hatten, und zwang den Feind, von dem ihm überlaſſenen Schlacht⸗ 
feld zurückzuweichen, ohne den Flußübergang der Bundestruppen verhindern 
zu können. Etwa tauſend Verwundete wurden mit über den Fluß genom⸗ 
men, die Zahl der auf dem Schlachtfelde zurückgelaſſenen Todten und Ver⸗ 
wundeten wird gegen 4500, die der Vermißten nahe 3000 betragen haben. 
on den 72 Kanonen, welche die Bundestruppen gehabt, mußten 20 bis 22 
zurückgelaſſen werden, weil die Pferde und der größte Theil der Mannſchaft 
eriihoffen waren, Selbſt wenn nicht der Feind in die linke Flanke gelangt wäre, 
hätten die Bundestruppen nicht das Feld behaupten können, da fie all' ihre 
unition bis auf eine oder zwei Patronen auf den Mann verſchoſſen bat 
ten. Der Verluſt, den der Feind beſonders durch die ausgezeichnet bediente 
Bundesartillerie erlitt, muß ſehr ſchwer ſein, da ſelbſt ein richmonder Blatt 
vom 28. Juni ihn auf „mindeſtens 10,000 Mann“ angiebt. 
Am Sonnabend ſetzte unter fortwährenden, den ganzen Tag dauernden 
ngriffen, die Unionsarmee ihren Marſch nach dem Jamesfluſſe fort. — 
onntags hatte man den Feind an beiden Flügeln auf dem Halſe, und erſt 
kontag erreichte man den Jamesriver an einem Orte, Torkeysbend genannt, 
ier waren mächtige Bundesgenoſſen zur Hand, die Kanonenboote Monitor 
und Galena, deren Feuer den andrängenden Feind zurücktrieb. Erſt an die⸗ 
ſem Tage Abends nahmen die Prinzen Orleans, welche ſich während dieſer 
M. en Tage an allen gefährdeten Punkten gezeigt hatten, Abſchied von 
R'Clellan und gingen an Bord. Genauen Informationen zu Folge betrug 
die Gefammiftärte der Unionsarmee leicht über 93,000 Mann, die der Con: 
Öberirten 180,000 Mann. Beauregard war mit 30,000 Mann angekom⸗ 
4125 Stonewall Jadjon (dieſer iſt bei Gaines:Mühle gefallen) mit einer 
gleichen Zahl. 

Alſo 57 5 die große Armce des Potomac, an welche das Volk der Ver⸗ 
eins⸗Staaten mit Stolz blickte und von der ſie erwartete, daß ſie dem gan⸗ 
in Kriege bald ein glorreiches Ende bereiten würde, ihre Stellung vor 

ichmond verlaſſen müſſen, und hat ſie aufgehört, dieſe Hauptſtadt, von 
welcher fie jetzt 27 Meilen entfernt iſt, zu bedrohen. Nachdem ſich M'Clellan 
mit dem Commodore Rogers von der Galena in Einvernehmen geſetzt 
hatte, hat er ſeine Armee an der Harriſonbarre aufgeſtellt, 7 Meilen 
weiter unten als der Punkt, an welchem er zuerſt den Jamesfluß erreicht 
batte, Die neue Poſition iſt unangreifbar, auf beiden Seiten durch die Ka⸗ 
nonen der Flotte vertheidigt und in der Front durch eilig aufgeworfene 
Schanzen gedeckt. Proviant von jeder Art iſt bereits eingetroffen, und da 
ſich die Truppen am 2. und 3. Juli von den langen Kämpfen ausruhen 
konnten, darf jede Gefahr als verſchwunden angeſehen werden. Außer den 
Burnſideſchen Truppen zählt die Potomac⸗Armee noch 75,000 Mann. In 
ihrer gegenwärtigen Stellung kann ſie einem dreimal ſtärkeren Feinde die 
Spitze bieten. 5 

Warum, müſſen wir am Schluß unſeres Berichts fragen, hat Mac Clellan 
die nothwendige Veränderung ſeiner Operationsbaſis nicht ſchon vor De 
Monaten vorgenommen, nicht unmittelbar nach dem Verſchwinden des Me: 
rimac aus den Gewäſſern des Jamesfluſſes. x 
Soll ich Ihnen noch etwas über die all emeine Stimmung ſagen, jo ſage 
ich Ibnen, den lügenbaften Berichten der „Times“ gegenüher, daß das ame: 
rikaniſche Volk die Fortſetzung des Kampfes für eine Lebensfrage hält. 
Zwei Conföderationen auf demſelben Continent, ſagen ſie, können einmal 
nicht nebeneinander beſtehen, Waſhington nicht auf der einen Seite des Pos 
tomac und Richmond auf der andern. Und wenn es eine Million Menſchen 
koſten, wenn ſich ſelbſt zum inneren Kriege noch der äußere geſellen ſollte, 
weder Fuels noch neue Unglücksfälle werden die Nankees in dieſem ihrem 
feſten Entſchluß erſchüttern. 

[Die Prinzen Orleans. — Die Mac Clellan'ſche Pro: 

klamation.] Unter den Paffagieren, die am 20. mit dem Dampf: 


boot „Arabia“ aus New⸗Nork in Liverpool angekommen find, befan⸗ 


den ſich der Prinz v. Joinville, der Graf von Paris und der Herzog 


von Chartres. Ueber die Gründe ihrer Abreiſe aus Amerika ſagt ein 
waſhingtoner Blatt: Perſonen, die im Vertrauen der franzoͤſiſchen Prin⸗ 
zen ſtehen ſollen, erklären ihre zeitweilige Entfernung aus der Armee 
mit ſehr dringenden Familienangelegenheiten. Der Herzog v. Montpenſier, 
fo glaubt man, der ſeit feiner Vermählung mit einer ſpaniſchen Prin⸗ 
zeſſin ſich ernſtlich mit der Hoffnung trägt, früher oder ſpäter als König 
oder Präſident zur Regierung von Mexico berufen zu werden, und der 
die jetzige Gelegenheit für günſtig erachtet, hat alle Mitglieder zu ſich 
geladen, um mit ihnen die Sache zu berathen, und ihre Meinung zu 
hören. Die franzoͤſiſchen Prinzen gedenken auf ihren Poſten zurückzu⸗ 
kehren, ſobald das wichtige Geſchäft, welches ſie heimruft, abgethan 
iſt. — Nach amerikaniſchen Blättern ſind die Generale Heinzelmannn, 
Sumner, Heys und Fitz⸗John Porter für die im Felde bewieſene 
Tapferkeit zu Brigade⸗Generalen in die reguläre Armee und zu Gene- 
ral⸗Majoren der Freiwilligen befördert worden. — General Mac Clellan 
at einen Armee⸗Befehl erlaſſen, der nach den letzten für die föderalifti- 
ſchen Waffen nichts weniger als günſtigen Greignifien ziemlich auffal⸗ 
lend küngt, So heißt es darin u. A.: 

Es it Euch gelungen, Eure Operationsbaſis durch eine Flankenbewegung 
zu ändern; ein militärſſches Hilfsmittel, welches ſtets zu den gewagteſten 
gerechnet worden iſt. Ihr habt all Euer Material, Wagen und Kanonen, 
einige wenige in der Schlag verlorene ausgenommen, gerettet, und dafür 

einde Kanonen und Fahnen abgenommen. Auf Eurem Marſch ſeid 

ag von Leuten derſelben Abſtammung und Nation, die mit 
und angehäuft waren, mit verzweifelter Wuth angegriffen 
Rampf den Bb aller Nactheile der Zahl und Stellung habt ier in jedem 
ampf den Feind mit ungeheurem Verluſte ſeinerſeits zurückgeſchlagen. Cuer 
Denehmen fteilt Euch in die Reihen der berühmten Heere der gene ar 
Juen von Euch darf unfraglich mit Stolz ausrufen: „Ich gehöre zur 
otomac-Armfe.“ Ihr habt die neue Baſis in vollkommener Organſſation 
und mit ungebrochenem Muth erreicht. Der Feind mag Euch jeden Augen⸗ 
büd 8 wir find bereit, ihn zu empfangen. Ich habe perjönlid Eure 
Linien fejtgeftellt; der Feind möge tommen und wir werden feinen zurück. 
geſchlagenen Angriff in eine entſcheidende Niederlage verwandeln. Cure Res 
Gedunf, kräſtigt Euch mit den Hilfsmitteln eines großen Volkes. Heute am 
eburtstage unſerer Nation, erklären wir unſern Feinden, die in Empörung 
able die beſten Intereſſen der Menſchheit begriffen find, daß dieſe Armee 


nale Verfaſſung obſiegen wird und daß die Union die allein jedem einzelnen 
Staat Frieden im Innern und Sicherheit gegen außen verſchaffen kann, um 
jeden Preis von Zeit, Gut und Blut 3 erhalten werden muß und ſoll.“ 

Man kann ſich denken, daß dieſer Styl Waſſer auf die Muͤhle 
der „Times“ iſt. Er entſpricht theilweiſe der Schilderung, welche 
die „Times“ unlängſt von dem Ton der Vierten⸗Juli⸗Reden entwor⸗ 
fen hatte. Es iſt unverzeihlich, ſagt ſie, von einem General, der zu 
einer von einer ſiebzehn Meilen langen Retirade keuchenden Armee 
ſpricht, die Sprache des erſten Napoleon zu parodiren und ſeinen jam⸗ 
mervollen Soldaten zu ſagen, daß ſie mit Stolz rufen dürfen: Auch 
ich gehörte zur Potomac-Armee. 

Aſien. 

[Ein chriſtlicher Thronprätendent in Anam.] Man 
ſchreibt dem „Monde“ über den Aufſtand, der in Tunking gegen den 
Kaiſer Tu:Duc von Hue ausgebrochen if, Folgendes aus Saigun 
(vom 27. Mai): „Der Prätendent von Tunking, der die Hauptur⸗ 
ſache der Nachgiebigkeit Tu⸗Duc's gegen die Franzoſen iſt, iſt ein Chriſt, 
ein junger 25jähriger Mann aus der alten Königs⸗Familie der Le's. 
Mehrere Europäer haben ihn in China kennen gelernt, wohin er ſich 
vor einigen Jahren geflüchtet hatte, weil ein Preis auf ſeinen Kopf 
geſetzt worden war. Man rühmt ihn ſehr. Bereits ſind drei Pro⸗ 
vinzen in feine Hände gefallen. Seine Armee beſteht aus 25 —30,000 
Mann, worunter 2— 3000 Chriſten. Er hält die ſtrengſte Mannszucht 
in feiner Armee, Plünderung und Glücksſpiele find verboten, ſelbſt übel 
berüchtigte Frauensperſonen, welche der Armee nachziehen, werden ſtreng 
beſtraft. Ueberall führt er den katholiſchen Cultus ein. Der Corre⸗ 
ſpondent des „Monde“ inſinuirt, ob Tu⸗Duc nicht die Conferenzen 
nur zum Schein angeknüpft habe, um inzwiſchen ungeſtört feine ſämmt⸗ 
lichen Streitkräfte nach Tunking werfen zu können. Jedenfalls möge 
Frankreich den Prätendenten auf den Thron von Tunking nicht der 
blutgierigen und Frankreich ſo feindlichen Dynaſtie in Hue aufopfern.“ 

Nach dem „Globe“ ſind zuverläſſige Berichte angekommen, die das 
aus Hongkong eingetroffene Telegramm — daß die Engländer und 
Franzoſen eine Schlappe erlitten haben und von den Taepings zum 
Rückzuge nach Shangae gezwungen worden ſind — der Hauptſache 
nach beſtätigen. 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 24. Juli. [Tagesberigt.] 

[Luftſchifffahrt.] Die circusartigen n welche den 
Exerzierplatz fait eine Woche lang zu Gunſten des geronautiſchen Schauſpiels 
oecupixten, ſind heute verſchwunden. Herr Regenti will ſich demnächſt 
nach Berlin begeben. Auf ſeiner geſtrigen Luflreife war er nur von einem 
Pudel begleitet, deſſen Bewegungen in der Gondel bei dem Publikum außer⸗ 
halb des Circus die Meinung erweckten, daß ſich Paſſagiere darin befänden. 
Als das Fahrzeug in nordöſtlicher Richtung über die Skadt hinzog, ſchien es 
ſich mehrmals zu ſenken; die abweichende Luftſtrömung in den oberen Ne: 
1 5 bewirkte mancherlei Schwankungen, doch blieb der Ballon in einer 
Höhe, die ihn von den verſchiedenſten Punkten aus genau verfolgen ließ, bis 
er den Meiſten hinter einer Wolkenſchicht entſchwand. Auf dem Eliſabetthurm 
beobachtete man das bei der betrſchenden Windſtille ziemlich langſam ſich 
fortbewegende Fahrzeug mit Fernröhren bis in die Gegend von Weigels⸗ 
dorf; wie im Mittagsblatt gemeldet, erfolgte das Niederſteigen des Luft⸗ 

ſchiffers nach 2½ſtündiger glücklicher Fahrt bei Dörndorf. 5 
Der 45 Referent giebt folgende intereſſante Beſchreibung der 
Fahrt: „Als Herr Regenti um 5 Uhr 40 Minuten vom Palaisplatze 
aufſtieg, rührte ſich kein Lüften; der Ballon ſtieg ſenkrecht empor und er⸗ 
reichte in wenigen Sekunden die Höhe von circa 2000 Fuß. Hier ſchwenkte 
Regenti, 55 der Strickleiter ſtehend, welche die Verbindung der Gondel 
mit dem Ballon vermittelt, zum letztenmal den Hut gegen das unten in 
allen Straßen und auf allen Dächern befindliche Publikum, das er noch 


Try wahrnehmen konnte und wehte mit einem weißen Taſchentuche. 


ies entfiel ihm F und kam genau unten auf dem Füllungsplatze 
wieder an, ein Beweis, daß der Ballon ſenkrecht aufgeſtiegen war. Der 
Aeronaut warf nun, in einer Höhe von 2500 Fuß, ſeinen erſten Ballaſt, 
Papierſchnitzel, aus. Dieſe ſind ſehr wichtig 1 5 den Luftſchiffer, weil 
ſie ganz allein feine Auf: und Niederfahrt reguliren. Fallen dieſelben 
beim Auswerfen, ſo iſt dies ein Zeichen, daß der Ballon ſteigt; ſteigen 
fie dagegen in die Höhe, fo fällt der Ballon. In dem Luftmeere läßt ſich 
nämlich auf andere Weiſe die Bewegung des Ballons gar nicht bemeſſen. 
Das Publikum ſah geſtern dieſe Papier ſchnitzel herunterfallen und hielt 
dies für einen Scherz, den ſich der Luftſchiffer machte, während das Aus⸗ 
werfen des leichten Ballaſtes zur Richtſchnur ſeiner Fahrt wurde. Aus 
welcher bedeutenden Höhe dieſe Schnitzel herunterglitten, war daraus zu er⸗ 
ſehen, daß ſie eine lange Zeit in der Luft flatterten und man immer glaubte, 
daß ſie auf der Erde ankommen müßten, während ſie trotzdem den Boden 
nicht erreichten. Als Regenti etwa 2600 Fuß hoch ſtand, ſchickte er der 
hieſigen Stadt in ſinniger Weiſe den letzten Gruß und trank auf die Geſund⸗ 
heit der hieſigen Einwohnerſchaft, die ihn bei ſeiner Abfahrt ſo enthuſiaſtiſch 
begrüßt hatte. Er leerte die mitgenommene Flaſche Wein zur Hälfte und 
goß den übrigen Theil als Libation über die Stadt aus. Der Ballon ge⸗ 
rieth dann bei einer Höhe von 3000 Fuß in eine andere Luftſtrömung 
und wurde nach Nordoſt getrieben. Die Luft war jo klar und rein, da 
Regenti noch Alles tief unter ſich unterſcheiden konnte. Die weite Fläche, 
af welche er niederſchaute, erſchien ihm jetzt wie ein großes Schachbrett, 
u deſſen rieſigen Dimenſionen nur die entſprechenden Figuren fehlten, denn 
Men chen waren gar nicht mehr zu erkennen und konnten böchſtens als Punkte 
gedacht werden. Wunderbar ſchön ſah dieſes Schachbrett mit ſeinem ſo 
regelmäßig abgegrenzten Feldern in den verſchiedenſten Farben aus und bil» 
deten die dunklen Wälder eine reizende Schattirung. Der Oderſtrom 
nahm ſich wie ein funkelnder Silberfaden aus, der durch die Ebene hindurch 
glänzte und die unendlich vielen Windungen, in denen er ſich hinſchlängelte, 
machten das ganze ſo großartig ante Jet Bild nur noch bezaubernder. Die 
höchſten Berge (vermuthlich Vater Zobten) erſchienen dem Luftſchiffer wie 
ein Maulwurfshügel; überhaupt läßt ſich die Höhe der Gegenſtände von 
oben nur durch den Schatten beſtimmen, den fie werfen. Mit etwa 6000 

uß erreichte der Luftſchiffer die erſte Wolkenſchicht, die ſtark mit Waſ⸗ 
erden eſättigt war. Als er ſie im Fluge durcheilte, erlitt er ein 
Nebelbad. Es war als ob ihn Aal on Ored ſchüttelte und eine kalte 
Näſſe netzte ihm Geſicht und namentlich die Ohren. Der Schall wurde in 
dieſer Dunſtregion ſo ſchlecht geleitet, daß er ſeine eigene Stimme kaum 
hörte, als er ſein kleines Hündchen anrief, das ſein ſteter Begleiter auf ſei⸗ 
nen Luftſchifffahrten geweſen iſt und jetzt vor Kälte zitternd über die Gon⸗ 
del hinausklettern wollte. Der Ton war, trotzdem er ſchrie, ſo ſehr gedämpft, 
daß der Hund den Zuruf nicht einmal gehört hatte, denn Regenti war ger 
nöthigt, ihn mit der Hand von feinem gefährlichen Beginnen abzuwehren. 
— Nur wenige Sekunden vergingen und die Gondel hatte die Nebelſchicht 
durcheilt. Der ſich nunmehr dem Aeronauten darbietende Anblick ſoll un⸗ 
beſchreiblich ſchön geweſen ſein; unter ſich eine dunkle Wolken⸗ 
maſſe, die einen feſten Boden zu bilden ſchien und auf deren Oberfläche 
die Waſſertheilchen, von den Strahlen der untergehenden Sonne vergoldet, 
wie Rubinen und Diamanten erglänzten: alſo ein ſbemlich fternenbejäeter 
Regenmantel und darüber das blaue Firmament in unendlicher Aus⸗ 
dehnung, an welchem die Sonne, wie eine purpurrothe Scheibe im Weiten 
ſtrahlte. Wie unendlich verſchleden ſoll der Anblick des Himmels da oben ſein, 
obgleich er nicht anders als wie von der Erde aus herniederblickt, der Stim⸗ 
mung gegenüber, die den Luftſchiffer da oben inmitten der Dede und Stille 
beſchleicht. Es iſt nicht etwa Angſt und Furcht, ſich in dem Univerſum ſo 
allein zu wiſſen, ſondern es iſt eine tiefe Ehrfurcht vor der Allmacht 
Gottes, dem man ſich näher wähnt, und das Gefühl einer grenzenloſen 
Bewunderung der ewigen Ordnung, die da oben, wie hienieden herrſcht. 
Wenn irgendwo, ſo drängt ſich bier dem Sterblichen, der wie ein winziges 
Stäubchen in dem n All ſchwebt, die Ueberzeugung auf: „Es it 
ein Gott, es iſt ein ewiges, ain ace Weſen, das die ganze Welt, die 
auch der kühnſte Gedanke nicht zu durch sehen vermag, regiert und lenkt und 
in deſſen gütiger Vaterhand auch dein Geſchick ruht.“ — Regenti erhob ih, 
trunken von den Schönheiten, die jede neue Luftreiſe ihm bietet, etwa zu 
einer Höhe von 10,000 Fuß, öffnete dann das Ventil und war, langſam 


e Hauptſtadt der ſogenannten Conföderation einziehen ſoll; daß unſere natio- fallend, binnen wenigen Minuten wieder auf der Erde. Seine Landung 
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nahm längere Zeit in Anſpruch, als er zur Rückreiſe aus dem Luftmeere 
gebraucht hatte. 

Nachtrag! zu dem Berichte der Bresl. Ztg. über die Habilitations⸗ 
Disputation des Prof. Dr. Schmölders. Der Studioſus Samter und 
der Conſiſtorial⸗Rath Dr. Böhmer traten als Extra⸗Opponenten auf. Der 
Decan der philoſophiſchen Fakultät, Dr. Haaſe, gratulirte. 

* [Londoner Ausſtellung] Die bekannte Firma „Carl 
Samuel Haeusler“ zu Hirſchberg hat bei der Preisvertheilung zu 
London nicht nur eine Medaille, ſondern auch eine „ehrenhafte 
Erwähnung“ erhalten. 

—* [Öartenfeft.] Wie das geſtrige Programm der „conftitutionellen 
Reſſource im Weiſsgarten“ anzeigt, fällt Mittwoch den 6. Auguſt das Reſ⸗ 
ſourcen⸗Concert aus, und findet dagegen bei günſtiger Witterung Sonnabend 
den 9. Auguſt ein Gartenfeſt, beſtehend in Concert, Feuerwerk, brillanter 
Illumination und Bal champetre in Fürſtensgarten ſtatt. 

** Blätter für religiöfe Reform.] (S. geſtr. Bresl. Ztg.) Das 
an die Spitze geſtellte Programm der Redaction (Herr Literat C. Krauſe 
hier) verheißt die Förderung der freireligidſen Gemeinden nach Form und In⸗ 
halt der Reformvereine und der ſich an dieſe Gemeinden ſonſt noch mehr 
oder weniger anlehnenden Vereine, Berückſichtigung der hierher gebörigen 
Erſcheinungen der Literatur und der Ereigniſſe in Kirche und Staat, welche 
in engerem Bezug auf die freie religidſe Entwickelung ſtehen. Das Blatt 
wird, da mannichfache Rückſicht auf Vermeidung der Cautionsſtellung und 
ſonſtige Koſten der Herausgabe ein öͤfteres Erſcheinen für die erſte Zeit 
nicht ermöglichen, nur alle 5 bis 6 Wochen, alſo 8 bis 10mal im Jahre, 
herausgegeben werden. Der Preis iſt, um das Abonnement faſt einem 
Jeden zugänglich I machen, auf 10 Sgr. pro Jahr für Breslau, aus: 
wärts incl. Poſtaufſchlag 12% Sgr., geſtellt. 

[Beſitzveränderungen.] Rittergut Wangerſinawe, Kreis Militſch, 
Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Richter, Käufer: Landes⸗Commiſſarius Rieger 
aus Rieſa in Sachſen. — Bauergut Nr. 9 zu Thomaskirch, Kr. Ohlau, 
Verkäufer: Gutsbeſitzer v. Sichart zu Thomaskirch, Käufer: Kaufmann Lan⸗ 
dau in P.⸗Wartenberg. — Rittergut Lö wenſtein, Verkäufer: Ritterguts⸗ 
beſitzer Springer, Käufer: königl. ſächſiſcher Staatsminister v. Carlowiz. — 
Rittergut Labitſch, Kr. Glaz, Verkäufer: Gutsbeſitzer Otto, Käufer: Kauf⸗ 
mann Schöller in Breslau. — Rittergut Petersdorf, Kr. Liegnitz, Ver⸗ 
käufer: Frhr. v. Schimmelmann, Käufer: Graf Schwerin auf Schwerins⸗ 
burg. — Bauergut Nr. 10 zu Priedemoſt, Verkäufer: Senftleben'ſche 
Cheleute, Käufer: Kaufmann Bredig in Glogau. — ag Nr. 45 zu 
Tſchirne, Kr. Bunzlau, Verkäufer: Graf v. Frankenberg in Bunzlau, Käu⸗ 
fer: Oberamtmann Mattheus in Halbau. — Bauergut Nr. 3 zu Ober⸗ 
Deutſch⸗Oſſig, Kr. Görlitz, Verkäufer: Freigutsbeſitzer Rieger, Käufer: 
Oeconom Lehmann in Görlitz. (Landw. Ztg.) 


Breslan, 24. Juli. [Diebſtähle] Geſtohlen wurden: einem Herrn 
aus der Rocktaſche ein ſchwarzer Operngucker mit ovalen Gläſern; Klein⸗ 
burger⸗Chauſſee Nr. 21 ein ſchwarzer Tuchrock, ein ſchwarzer Stepprock, ein 
Paar graue Hoſen, ein Paar Hoſenträger, ein Paar ſchwarze Zeughand⸗ 
ſchuhe, eine Cigarrenſpitze und ein Portemonnaie mit circa 1 Thaler 5 Sgr. 
Inhalt; Burgfeld Nr. 4 ein ſchwarzer Tuchrock mit geſtreiftem Kamlotfut⸗ 
ter, im Werthe von 10 Thaler. (Pol.⸗Bl.) 


98 Schweidnitz, 23. Juli. [Hundertjährige Gedenkfeier der 
Schlacht bei Burkersdorf.] Nach der in d. Ztg. ſchon erwähnten Vor⸗ 
feier des hundertjährigen Gedenktages der Schlacht bei Burkersdorf, fand 
am 21. d. die Feier des Gedenktages ſelbſt ſtatt. Sie ging von dem Grund⸗ 
beſitzer, dem köͤnigl. Kammerherrn Herrn Grafen Carl von Pückler auf 
Ober⸗Weiſtritz aus, zu deſſen Gütercomplex auch Burkersdorf, Ohmsdorf 
und Breitenhain gehören. Unter den geladenen Gäſten bemerkten wir den 
Grafen Burghauß auf Laaſan, die königl. Landräthe des ſchweidnitzer und 
reichenbacher Kreiſes, v. Gellhorn und Olearius, den Regiments⸗Com⸗ 
mandeur und Oberſten v. Röder, ſowie den Bataillons⸗Commdr. Oberſten 
v. Studnitz vom 1. Schleſiſchen Grenadier⸗Regiment aus Schweidnitz, den 
Kommandanten der Feſtung Schweidnitz, Oberſten v. Buddenbrock, den 
Commandeur des Jäger⸗Bataillons, Oberſt⸗Lieut. v. Blankenſee aus Frei ⸗ 
burg, und andere Perſonen mehr, auch eine Deputation des Landwehr⸗ 
Kameraden⸗Vereins. Der Verſammlungsort war der Saal der Brauerei zu 
Burkersdorf. Nachdem dort eine kurze Sitzung des Volksvereins abge⸗ 
halten worden war, begaben ſich alle die, welche Theilnehmer der Fg eit 
ſein wollten, nach der Höhe des bei Weiſtritz gelegenen Berges, auf welchem 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren der Grundherr, Graf v. Pückler, ein 
Belvedere hat errichten laſſen, von dem aus man eines herrlichen Blickes 
nach der Ebene ſich erfreut, und auch die Thürme von Breslau deutlich ſe⸗ 
hen kann. Dort hatten ſich bereits die Ortsvorſtände, die Schuljugend mit 
ihren Lehrern, eine zahlreiche Menge Menſchen aus Ober⸗Weiſtritz und den 
benachbarten Dörfern eingefunden; eben ſo hatte ſich das Muſik⸗Chor des 
J. Schleſ. Grenadier⸗Regiments aus Schweidnitz, unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Heinsdorff, aufgeſtellt. Die Theilnehmer des Feſtzuges nahmen 
nun zunächſt das Denkmal in Augenſchein, welches der Dominialbeſitzer, der 
fönigl. Kammerherr Carl Graf v. Pückler, hatte aufrichten laſſen. Es iſt 
ein Würfel von Marmor, welcher auf einem Sockel von Granit ruht. Der⸗ 


ſelbe trägt auf der einen Seite folgende Inſchrift: „Schlacht bei Burkersdorf 


am 21. Juli 1762, Zu deren Andenken geſetzt am 21, Juli 1862 von Carl 
Graf v. Pückler“, auf der andern die Worte: „Se. königliche Hoheit Prinz 
Friedrich Wilhelm von Preußen erſtieg dieſe Höhe am 18. September 
1857 zur een des Schlachtfeldes bei Burkersdorf.“ Nachdem unter 
Begleitung der Muſik das Lied: „Ich bin ein Preuße“ ꝛc. geſungen worden 
war, bielt Graf v. Pückler eine Anrede an die Verſammlung, welche Ber 
ziehung auf das hiſtoriſche Ereigniß hatte, zu deſſen Gedenkfeier die Feſtlich⸗ 
keit veranſtaltet worden war. Am Ende derſelben brachte er ein dreimaliges 
Hoch auf Se. Majeſtät unſern König Wilhelm aus. Es wurde nun die 
Nationalhymne angeſtimmt. Hierauf hielt der Prem.⸗Lieut. Bräume vom 


51. Schleſ. Grenadier⸗Regiment einen längern Vortrag, in welchem er den 


Kampf, der am 21. Juli 1762 ausgefochten worden, in feiner geſchichtlichen 
und ſtrategiſchen Bedeutung in einer recht anſchaulichen Weiſe entwickelte. 
Nach dem Vortrage brachte der Kommandant, Oberſt v. Buddenbrock, 
dem Grafen v. Pückler, der das Monument hatte errichten laſſen, ein drei⸗ 
maliges Hoch aus. Die Geſellſchaft, welche ſich der gaſtfreundlichen Bewir⸗ 
thung ſeitens des Dominialbeſitzers von Ober⸗Weiſtritz, des Grafen von 
Pückler, erfreute, verweilte noch etwa eine Stunde auf der Höhe, und be⸗ 
ſtieg unter den Klängen der Muſik das Belvedere, um eine Rundſchau über 
das denkwürdige Schlachtfeld zu halten. Ehe man ſich trennte, wurden noch 
zwei Toaſte dem Gaſtgeber und dem preußiſchen Heere ausgebracht. 
TTT 


> Glaz, 23. Juli. [Erndte.] Die auch hier begonnene Erndte kann 
durchgehends als eine recht zufriedenſtellende angeſehen werden, namentlich 
zeichnet ſich Weizen und Gerſte aus. Auch die Kartoffeln . 
zu den beſten Hoffnungen, ſo wie überhaupt alle Hackfrüchte. Bei den Kar⸗ 
koffeln hat ein hieſiger Landwirth den Verſuch gemacht, in die Saat⸗Kartof⸗ 
feln Bohnen zu ſtecken und hat dadurch einen wohl noch nicht dageweſenen 
Ertrag erzielt. Die Kartoffeldämmchen können die Maſſe der Frucht kaum 
bergen, und es werden ſolche an mehreren Stellen aus der Erde heausge⸗ 
drängt. Auch die mit den 5 aufgegangenen Bohnen bringen eine 
ſparſame Frucht und würden gewiß noch ertragreicher ſein, wenn ſie nicht 
von dem üppigen Kartoffelkraut gar zu ſehr überwuchert wären. Der enorme 
Aufſchlag der Baumwolle wird leider Veranlaſſung fein, daß unter Kur⸗ 
em 5 von Spinnern und Webern in unſerer Grafſchaft ohne alle 

eſchaͤftigung fein werden. 


Gleiwitz, 23. Juli. [Abiturienten⸗Examen.] Am 2lften und 
22ſten fand das hieſige Abiturienten⸗Examen unter Vorſiß des Regierungs⸗ 
und Schulrathes Herrn Dr. Stiewe hatt, Von den 20 Abgehenden wurde 
dreien die mündliche Prüfung erlaſſen, 15 beſtanden und 2 wurden als un⸗ 
reif befunden. 
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Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 
Schwerin a. W., 22. Juli. [(Gut erkäufe und Güterpreiſe,] 

In der nächſten Nähe von Schwerin iſt feit kurzer Zeit das Rittergut Sch weis 

nert aus den Händen des Gutsbeſitzers Nicolai in die Hände der Kauf⸗ 

leute Wolff in Berlin und Herrmann und Sohn in Schwerin überge⸗ 
gangen. Schweinert iſt jetzt für 129,000 Thlr. erkauft. Der Preis⸗Barome⸗ 
terſtand dieſes Gutes in den letzten dreißig Jahren iſt ein wirklich intereſ⸗ 
ſanter. Im Jahre 1836 erkaufte der Kaufmann Mendel Boas das Gut, 

welches damals einen Holzbeſtand von 22,000 Morgen hatte, für 38,000 

Thlr. Einige Jahre De erwarb daſſelbe ein Herr Lawitzki für 40, 

Thlr. Derſelbe beſaß es 5 0 ſechs Jahre lang, ſchlug für 100,000 Thlr. 

Sol heraus und veräußerte es ſodann an Hrn, v. Winkerfeld für 80, 

bir. Letzterer verkaufte während kurzer Beſitzeit für 10,000 Thlr. Holz 

und verkaufte das Gut für 90,000 Thlr. an den Medizinalrath Dr, v. Braun, 
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auf großem F 


Hr. v. Braun verkaufte für 20,000 Thlr. 996 und erhielt nach einigen Jah⸗ 
ren von dem Gutsbeſitzer Retſchke für das Gut 112,000 Thlr. Hr. Retſchke, 
der das Gut am längſten, zehn Jahre lang beſaß, beutete die Holzvorräthe 
in Höhe von 200,000 Thlr. aus und veräußerte im Jahre 1854 Schweinert 
für 214,000 Thlr. an den Grafen Bernſtorff. Der letztere und der erſt⸗ 
genannte Beſitzer Boas ſind die einzigen, welche überhaupt nicht, wenigſtens 
nur zum Bedarf, geholzt haben. Hr. v. Bernſtorff verkaufte, der erſte mit 
Verluſt, im Jahre 1856 das Gut für 170,000 Thlr. an den Gutsbeſitzer 
Nicolai. Unter dieſem iſt ebenfalls, gering zu veranſchlagen, aus dem 
Forſt eine Ausbeute von 100,000 Thlr. gezogen, und nun endlich, wie er⸗ 
wähnt, für den gedachten Kaufpreis das Gut an Wolff und Herrmann 
übergegangen. Gegenwärtig hat Schweinert ein ſchlagbares Holzareal von 
2000 Morgen und außerdem 10,000 Morgen Schonung. Die letzten 2000 
Morgen hochgewachſener Fichtenſtämme werden wohl vergeblich ihre grünen 
Arme, um Erbarmen bittend, zu den jetzigen Beſitzern ausſtrecken. Scho⸗ 
nungslos drohet bereits eine Dampf⸗Schneide den letzten Stammhaltern den 
Untergang. — Aehnliche abnorme und wechſelnde Preisverhällniſſe wie bei 
Schweinert, namentlich wohl durch die geſteigerten Holzpreiſe und die er⸗ 
ſchloſſenen Abſatzquellen für das Holz hervorgerufen, findet man bei vielen 
Gütern gerade in unſerer Provinz. So iſt beiſpielsweiſe die Herrſchaft 
Samter in den zwanziger Jahren vom Fiscus für 80,000 Thlr. an Hrn. 
v. Brandt veräußert. Aus der Herrſchaft ſind im Laufe einiger Jahre 
für circa 120,000 Thlr. Holz geſchlagen und iſt ſodann das Gut für 250,000 
Thlr. an den jetzigen Beſitzer Hrn. Boethe veräußert. Jetzt wird das Gut 
wohl unter einer halben Million nicht feil ſein. Im meſeritzer Kreiſe 
verkaufte der Baron Hiller im Jahre 1829 die Herrſchaft Betſche für 
37,000 Thlr., ſchlug ebenfalls über 100,000 Thlr. Holz heraus und 
würde jetzt die Herrſchaft für 150,000 Thlr. nicht veräußern. Das Gut 
Grunzig bei Meſeritz iſt im Jahre 1841 für 45,000 Thlr. von Herrn 
v. Bukowiecki erſtanden, inzwiſchen vollkommen entwaldet und jetzt für 
148,000 Thlr. verkauft worden. Auch bei kleineren Geſitzungen find dieſe 
enormen Preisſteigerungen vorhanden; das bei Tirſchtiegel belegene, dem 
Commerzienrath Mittelſtädt gehörig geweſene Gütchen Sawade iſt vor 
15 Jahren für 4000 Thlr. erworben, nach einigen Jahren für 11,000 Thlr. 
veräußert und jetzt für 27,500 Thlr. abgetreten worden. Ein Vorwerk im 
meſeritzer Kreiſe, welches im Jahre 1836 nur 1750 Thlr. gekoſtet hat, iſt bei 
dem neuerdings ſtattgehabten Verkaufe mit 12,000 Thlr. bezahlt worden. 
In den letztgedachten Fällen kommen nun allerdings die geſteigerten Holz⸗ 
preife in keinerlei Betracht, vielmehr ſonſtige veränderte Ertrags⸗ und Preis⸗ 
verbältnifje der Früchte, in einzelnen Kreiſen auch die geſteigerte Hopfen⸗ 
cultur. (Oſtdeutſche Ztg.) 


Birnbaum, 21. Juli. [Myſte ribſe Gerüchte.] Am 19. d. Mts. 
ſpät Abends war von einem Diſtricts⸗Commiſſarius und zwei Gendarmen 
dem königlichen Kreisgerichte hier die Anzeige gemacht worden, daß eine 
Leiche mit einer Schuß wunde zwiſchen der vierten und fünften Rippe linker 
Seite, an welcher Stelle auch die Kleidungsſtücke angebrannt ſeien, auf dem 
muchocyner Territorium aufgefunden worden wäre; eine Frau hatte anfangs 
voriger Woche einen Schuß gehört, und gleich darauf einen Privatförſter 
mit einem Gewehr und einer Sichel in der Hand aus einer Schonung, in 
der Nähe des Fundorts, heraustreten ſehen; ſelbſt der Name und Stand 
des Erſchoſſenen wurde angegeben. — Eine Commiſſion des Kreisgerichts 
nebſt dem Diſtricts⸗Commiſſarius und den Gendarmen begaben ſich geſtern 
frühzeitig an Ort und Stelle, es war aber trotz allen Suchens keine Leiche 
zu finden. Der Mann, von dem die Kunde des Fundes ausgegangen ſein 
ſollte, ſtellte entſchieden in Abrede, eine Leiche geſehen zu haben, während 
die oben genannte Frau einen Schuß gehört und gleich darauf den Privat⸗ 
förſter mit dem Gewehr und der Sichel geſehen haben will, was derſelbe 
beſtreitet. Der Mann, dem die Leiche angehört haben ſollte, lebt. — Die 
Unterſuchungsbehörde mußte nach ſechs Ortſchaften fahren, um, wenn möͤg⸗ 
lich, dem Urſprung des Gerüchtes auf die Spur zu kommen; in allen dieſen 
Ortſchaften war merkwürdigerweiſe einige Tage vorher ſchon von der aufge: 
fundenen Leiche geſprochen worden. (Oſtd. Ztg.) 


T Boreck, 23. Juli. [E in geflohlener Schatz. — Kirchen.] Vor 
ca. 20. Jahren verſtarb hierſelbſt der Bürger Zgalinski, deſſen Reichthum, 
aber auch deſſen Geiz notoriſch bekannt war. Umſomehr erregte es Erſtau⸗ 


nen und Aufſehn, als nach deſſen Ableben ſeine Kinder auch nicht den min⸗ 


deſten Beſtand an baarem Gelde vorfanden, jo daß man natürlich ſchließen 
mußte, er habe ſein Vermögen auf irgend eine Weiſe den Augen der Welt 
entzogen. Wie er dies angeſtellt, blieb bis vor Kurzem ein Rätbſel und nur 
durch die Unredlichkeit ſeiner ehemaligen Dienſtmagd ſollte es an den Tag 
kommen. Dieſe bewohnte nämlich ſpäter ein Zimmer in des Verſtorbenen 
—. und halte noch dazu vergangenen Winter eine Kammer darin, zum 

ergraben ihrer Kartoffeln gepachtet. Als ſie die e nun letztes Frühjahr 
wieder ausgrub, ſtieß ſie plötzlich auf ein unterirdiſches, kunſtvoll eingerichte⸗ 
tes Behällniß, in welchem fie einen enormen Schatz vorfand. In einem 
roßen Topfe war eine bedeutende Quantität Silbergeld und in einer 
upfernen Schachtel, lauter Gold. Heimlich brachte fie dieſes Vermögen bei 
Seite, heiralhete hierauf einen Wittwer zu Boleslawowo, lebte von nun ab 
uße und kaufte ſogar eine anſtändige Bauerwirthſchaft. Natür⸗ 
lich erregte dies Aufſehn und umſomehr wurde man aufmerkſam, als der 
Sohn des obenbenannten Verſtorbenen in der Kartoffelkammer ebenfalls das 
künſtliche Behältniß, ob zwar leer, entdeckte. Die e welche von 
Nichts wiſſen wollte, wurde der Staatsanwaltſchaft übergeben, jedoch die 
Unterſuchung mußte niedergeſchlagen werden, da ſie einen vollſtändigen Be⸗ 
weis über den redlichen Erwerb ihres Geldes gab. Jedoch ein Zufall ſollte 
endlich das ganze Verhältniß aufklären. Der betrogene Sohn hatte immer 
noch ein aufmerkſames Auge auf die frühere Dienſtmagd ſeines Vaters und 
bemerkte vor Kurzem, daß ihr Stiefkind mit einer kupfernen Schachtel ſpielte, 
in welcher ſein Vater gewöhnlich Geld aufzubewahren pflegte. Ueber den 
Erwerb dieſer Schachtel befragt, konnte keine genügende Auskunft demſelben 
gegeben werden und jo zeigte er es dem hieſigen Diſtricts⸗Commiſſarius an, 
welcher von dem Staatsanwalt die Erlaubniß zu einer plötzlichen ‚Haus: 
ſuchung in dem Hauſe der Schatzgräberin erwirkte. So nun überraſcht und 


— 


Voiſitzende des breslauer 


. 
niß ab. Der Staatsanwalt hat abermals die Unterſuchung gegen fie ein⸗ 
geleitet und nur über die Größe des Schatzes iſt man noch nicht im Klaren. 
Man fabelt von einer enormen Summe. Ich werde ſpäter Gelegenheit 
nehmen, Ihnen weitere Mittheilung darüber zu machen. — Höchſt erfreulich 
iſt die Wahrnehmung, wie unſere Deutſchen immer mehr und mehr durch 
Bilden von Gemeinden und Errichtung deutſcher Kirchen ꝛc. ein entſchiedenes 
Uebergewicht über die andere Bevölkerung unſerer Provinz zu erlangen 
ſuchen. Seit wenigen Jahren ſind in unſerer Gegend viele evangeliſche 
Gemeinden und Kirchen errichtet worden und von einem gleichen Falle habe 
ich Ihnen aus dem ganz polniſchen Städtchen Pogorzella zu berichten. 
Hier fand bereits am 18. d. M. durch die betreffende Bau⸗Commiſſion die 
Uebernahme der daſelbſt neuerbauten evangeliſchen Kirche ſtatt, und ein 
wahrhaft prachtvoller iſt dieſer Bau zu nennen. 


Bojanowo, 22. Juli. [Zur Tageschronik.] Während geſtern die 
Frau des Wächters Rajekoski auf dem hier naheliegenden Gute Sowine 
von einem Kinde entbunden worden war, ſtürzte deren 4½ Jahre alter 
Sohn von einem Wagen und fand durch dieſen Sturz ſeinen baldigen Tod. 
— Heut in der elften Stunde fand hier die feierliche Grundſteinlegung zu 
unſerem neu zu erbauenden Rathhauſe ſtatt. oſ. Z.) 

Handel, Gewerbe und Ackerban. 

T Breslau, 24. Juli. [Börſe.] Für leichte Eiſenbahnaktien war die 
Stimmung feſt, und wurden bei reger Kaufluſt merklich beſſere Courſe dafür 
bezahlt. National⸗Anleihe 65%, Credit 85% Br., wiener Währung 80% 
bis 80% bezahlt. Oberſchleſiſche Aktien 156½ Br., Freiburger 129 / bezahlt, 
Oppeln⸗Tarnowitzer 48 / — 49, Neiſſe⸗Brieger 75 bezahlt und Geld. Fonds 
etwas ſchwächer. f 

Breslau, 24. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen feſter; pr. Juli 49 — 4 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 47% Thlr. 
bezahlt, Auguſt⸗September 46% Thlr. Br. und Gld., September Ottober 
45 ½ Thlr. bezablt und Gld., Dftober-NRovember 45 Thlr. Br. und Gl, 
November; Dezember 4414 Thlr. bezahlt und Br, 

Hafer pr. Juli 22% Thlr. Br., 224 Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt — —. 

Rüböl niedriger; loco und pr. Juli 13% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt, Au⸗ 
guſt⸗September, September⸗Oktober, Oktober⸗November und November⸗De⸗ 
zember 13% Thlr. Br. 5 

Kartoffel⸗Spiritus felt; loco 181%, Thlr. Gld., pr. Juli, Juli⸗Auguſt 
und Auguſt⸗September 18% Thlr. Gld., September⸗Oktober 18% Thlr. Gld., 


Oktober⸗November 17% Thlr. Gld., November⸗Dezember 17% Br. und Gld. 


Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion 


Vorträge und Vereine. 
* Breslau, 23. Juli. [Gewerbeverein.] Seit einigen Jahren 
macht der breslauer Gewerbeverein im Sommer mehrere Excurſtonen behufs 
Beſichtigung größerer Fabrik⸗Etabliſſements. So war am 21. Juli Walden⸗ 
burg mit ſeinen Anlagen der Zielpunkt. 61 Mitglieder betheiligten ſich an 
dieſer Fahrt; ihnen ſchloſſen ih in Saarau noch 10 Mitglieder des neu⸗ 
markter Gewerbevereins an. Am Bahnhofe in Waldenburg wurden die An⸗ 
kommenden von einer Zahl Breslauer, die ſich in den benachbarten Bädern 
aufhalten, empfangen, ſo daß die Zahl der Theilnehmer an der Excurſion 
über 80 betrug. Um 10 Uhr begab ſich der Verein in die Kriſter' ſche 
Porzellanfabrik, wo ſchon der Beſitzer in are Liberalität alle Vorkeh⸗ 
rungen getroffen hatte, um die Beſichtigung ſo inſtructiv wie möglich zu machen. 
Ueber 2½ Stunde dauerte dieſelbe in dieſem ſtadtähnlichen Etabliſſement, 
welches in Verbindung mit einer Ziegelei 1800 Menſchen Unterhalt gewährt. 
Nicht kann es die Aufgabe des Referenten ſein, den ganzen Hergang der 
Fabrikation zu erzählen, er will nur die Leſer darauf aufmerkſam machen, 
in Waldenburg nicht den Beſuch einer der beiden großartigen Fabriken, 
entweder der des Herrn Kriſter oder des Herrn Tielſch zu verabſäumen. 
Von der Porzellanfabrik begab ſich ein Theil der Mitglieder nach der Vor⸗ 
wärtshütte, bie leider im Umbau begriffen iſt, ein anderer Theil nach 
Flo ra⸗Baſſin, wo gegenwärtig eine bedeutende Strecke papierner Waſſer⸗ 
röhren gelegt wird. Der Saal im ſchwarzen Roß vereinigte alle Theil⸗ 
nehmer zu einem frugalen Mittagsmahle, nach welchem die meiſten ſich nach 
dem Fuchsſtollen und Konxradsſchachte begaben, um dieſe zu befahren. Um 
4% Ubr verſammelten ſich die Vereinsglieder im Schießhauſe, wohin fie 
durch Herrn Richter, den Vorſteher der Kriſter'ſchen Fabrik, und das Be⸗ 
amtenperſonal eingeladen waren. Der Geſangverein dieſes Etabliſſements 
trug einige Piecen unter großem Beifalle der Anweſenden vor, worauf der 
Q zereins ihnen herzlichſt dankte. — Der Abendzug 
führte die heitere Geſellſchaft wieder ihrer Heimath zu. 5 
— Die Verhandlungen des erſten ſchleſiſchen Gewerbetages in 
Breslau am 22. und 23. April ſind, bearbeitet und herausgegeben im Auf⸗ 
trage des ſchleſiſchen Central⸗Gewerbevereins durch den Vereinsausſchuß, an 
die Mitglieder und Zweigvereine verſandt worden. Die Schrift entbält die 
an jenen beiden Tagen gepflogenen Debatten und gefaßten Beſchlüſſe nach 
ſtenographiſchen Aufzeichnungen, die Statuten und alle auf die Conſtituirung 
des Centralvereins bezüglichen Aktenſtücke. Es kann ſomit die Schrift der 
Beachtung derjenigen, die ſich für die Entwickelung der gewerblichen Ver⸗ 
hältniſſe in unſerer Provinz intereſſiren, beſtens empfohlen werden. 


M Breslau, 24. Juli. 5 chleſiſcher Central⸗Verein zum 
Schutz der Thiere.] Bei dem Ende dieſes Monats in Hamburg ſtattfin⸗ 
denden zweiten Thierſchutz⸗Congreſſe werden, ſoweit bis jetzt bekannt ift, ver⸗ 
treten ſein: Altona, Breslau, Chriſtiania, Dresden, Hamburg, Hannover, 
Lyon, Paris, Prag, Stockholm, Striegau, Trieſt, Wien und Zürich. Die 
Sitzungen werden in der Aula des Johanneums ſtattfinden. — Der verſtor⸗ 
bene Vorſteher des wiener Thierſchutzvereins, Dr. Caſtelli, bat dem Verein 
1000 Gulden letztwillig vermacht. Sein Amtsnachfolger iſt der Oberfinanz⸗ 
rath Ritter v. Heintl. — In Jacobs walde, Kr. Kofel, iſt durch den 
Cantor Knorr ein neuer Thierſchutzverein entſtanden, welcher ſich dem Cen⸗ 
tealverein anſchließt. Veranlaſſung hierzu wurde eine von demſelben beob⸗ 
achtete Thierquälerei. 


Turn⸗Zeitung. 

Bunzlau, 23. Juli. Nach zweijährigem Beſtehen war es dem hieſigen 
Männer⸗Turnvere in erſt möglich geworden, ſich eine Fahne aus eige⸗ 
nen Mitteln, nur von wenigen außer dem Verein ſtehenden Männern un⸗ 
terſtützt, zu beſchaffen. In den Abendſtunden des verfloſſenen Montages 
fand auf dem Turnplatz des Vereins, nur in Gegenwart der Mitglieder 
und weniger zufällig anweſender fremden Perſonen, die Fahnenweihe und 
Uebergabe derſelben an den Verein, ſtill und geräuschlos ſtatt. Der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, Herr Lehrer Weinknecht, hielt eine der ernſten Feier 
angemeſſene Anſprache an die verſammelten Turner, in der er beſonders 
hervorhob, wie einen mächtigen phyſiſchen, moraliſchen und geiſtig kräftigen⸗ 
den Einfluß das Turnen ausübe. — Die Turner traten zum Kreiſe zuſam⸗ 
men, erhoben die rechte Hand, und begrüßten mit einem donnernden „Gut 
Heil“ die ſich entfaltende Fahne, die nach der einen Seite das Turnerzeichen, 
die im Kreuze ſtehenden vier P. zeigt, auf der andern Seite mit dem bunz⸗ 
lauer Wappen geſchmückt iſt. Nach Abſingung einiger Lieder wurde von 
dem Turnwart, Herrn Aebert, ein Hoch auf Se. Majeftät den König Wil⸗ 
helm I., dem die Turner zu danken haben, daß das Turnen feiner Feſſeln 
entledigt iſt, ausgebracht. Den Beſchluß machte der Geſang des ſchönen 
Liedes: „Was iſt des deutſchen Vaterland.“ (Niederſchl. Cour.) 


—leéiſenbahn⸗Verſpätung.] Die warſchauer Poſt wird heute 
Abend ausbleiben, da nach einer eingegangenen telegraphiſchen Depeſche der 
Nachmittagszug aus Warſchau den Anſchluß an den Schnellzug von Mys⸗ 
lowitz nach Breslau in Kattowitz nicht erreicht hat. Die Gründe der Ver⸗ 
ſpätung des betreffenden Zuges find nicht bekannt. Die warſchauer Poſt 
kann erſt morgen Früh mit dem Güterzuge aus Myslowitz eintreffen. 

0 


A ben d⸗Poſt. 

Berlin, 24. Juli. [Die Entlaſſung des Herrn v. Win⸗ 
ter und die Preſſe.] Es wird der „B. B.⸗Z.“ wiederholt beftä- 
tigt, daß die Entfernung des Herrn v. Winter von der Stellung eines 
interimiſtiſchen Polizei⸗Präſidenten mit der unterlaſſenen Confiscation 
einer Nummer der „Tribüne“ in unmittelbarem Zuſammenhange ſteht, 
dagegen aber auch wiederholt verſichert, daß nicht die oppofitionelle 
Haltung der Preſſe gegen das Miniſterium des 18. März überhaupt, 
ſondern nur unverkennbare Ausſchreitungen an höchſter Stelle eine 
mißfällige Aufnahme gefunden haben. Gerade in Bezug hierauf wird 
uns mitgetheilt, daß Se. Maj. der König den gegenwärtigen interimi⸗ 
ſtiſchen PolizeisPräfidenten, Herrn v. Bernuth, bei feinem Amtsantritt 
ausdrücklich angewieſen habe: „Maßregeln Sie die Preſſe nicht und 
verfahren Sie geſetzlich!“ 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 22. Juli, Mittags. Das Reuter'ſche Bureau bringt folgende 
Nachrichten: / 5 

New⸗Nork, 11. Juli. Präſident Lincoln ift geftern Abend wieder in 
Waſpington eingetroffen. Wie der Correſpondent der „New⸗York Tribun:” 
berichtet, ſtatteten ihm bei ſeiner Ankunft in Harriſon's Landing General 
M'Clellan und mehrere Offiziere des Unionsheeres einen Beſuch an Bord 
des Dampfers ab. Nach einer Privat⸗Conferenz mit dem General nabın 
der Präſident die Verſchanzungslinien in Augenſchein. In einer kurzen An⸗ 
ſprache an die Soldaten bemerkte er, er ſei gekommen, um ſich mit eigenen 
Augen zu überzeugen, wie die Sache ſtehe, und werde zufrieden zurückkehren. 
Man habe geſagt, das Unionsheer ſei e worden, allein das ſei nicht 
der Fall und werde auch nicht der Fall ſein. Die Verſtärkungen unter Ge⸗ 
neral Burnſide ſind den Jamesfluß hinaufgeſegelt. 5 Ä 

New⸗Nork, 14. Juli. Die Conföderirten haben, wie bereits gemeldet, 
Murfreesborough bei Nashville eingenommen. Ein Angriff auf Naſhville 
wurde erwartet. Zu Louisville herrſcht große Aufregung. Die Conföderir⸗ 
ten, hieß es, ſtänden in großer Anzahl bei Frankfurt. 

London, 22. Juli. Der Prinz von Joinville, der Graf von Paris und 
der Herzog von Chartres ſind geſtern hier eingetroffen. Der General Mac 
Clellan wird ſich ungefähr einen Monat lang in der Defenſive halten. 

Neapel, 19. Juli. Triſtang, der zum ewigen Gedächtniß der Bou:: 
bonenhertſchaft in Italien jetzt als „Feldmarſchall und Ober⸗Befehlshaber 
der Heere Sr. Majeſtät Franz II., Königs beider Sicilien“ zeichnet, hat nach 
Feſtnahme des Chiavone nun auch den famoſen Bandenführer Zimmermann 
verhaften laſſen, weil er die Autorität des Spaniers nicht anerkennen wollte. 

Die italieniſche Regierung hatte, wie wir jetzt erſt, nachdem ſich die Grund⸗ 
loſigkeit der Gerüchte herausgeſtellt hat, nachträglich erfahren, eine „Landung 
bewaffneter Schaaren an den Küften Toscana's“ befürchtet und die erforder⸗ 
18 Streitkräfte an Ort und Stelle geſchickt, um dieſe Landung zu ver⸗ 

indern. 

Laut Nachrichten aus Rom vom 19. Juli hat der Papſt feine Abreiſe 
ER eg 10. gull der Prozeh den pril 8 

n Neapel hat am 19. Juli der Prozeß gegen den Prälaten Cenatiempo 
und den bourboniſtiſchen Agenten Grafen Ghriften, welche des Complottes 
angeklagt ſind, begonnen; an hundert Zeugen ſind geladen. 

Madrid, 22. Juli. Die „Cpoca“ ſagt, daß betreffs der Beziehungen 
zu Italien Spanien fi die Freiheit wahren würde, immer die italieniſchen 
Dynaſtien zu vertheidigen, mit denen es durch die Bande der Verwandtſchaft 
vereinigt iſt, eben ſo die Rechte des Papſtthums. 


Die beliebte Conditorei Perini u. Co. auf der Junkernſtraße hat heut 
ihr Leſezimmer, elegant renovirt, der Benutzung des Publikums übergeben 
und bat daſſelbe ſomit den vollkommenen Anſpruch, einen angenehmen Auf: 
enthalt für geiſtige und materielle Genüſſe zu gewähren. 1784] 


| 


das corpus delieti vor Augen ſehend, legte dieſelbe ein umfaſſendes Geſtänd⸗ 


— — —e— — . — — — —y—— — 


Die Verlobung meiner jüngften Tochter 
Franziska mit dem Kaufmann Herrn Ja⸗ 
cob Nichter beehre ich mich Verwandten 
und Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Berlin, den 20. Juli 1862. 778] 

Wwe. Henriette Freudenberg. 


Franziska Freudenberg. 
Jacob Richter. 
Verlobte. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Die heut Nachmittag 4% Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau Ange⸗ 
lika, geb. Steulmaun, von einem geſun⸗ 
den Töchterchen beehrt ſich lieben Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen: 

. Reinhold Woehl. 
Groß⸗Glogau, den 23. Juli 1862. [1049 


Immer toller wird das Jagen 


nach der neuen Schrift, welche beweiſt, daß 

Weiber keine Menſchen ſind, und hier 

in allen Buchhandlungen für 5 8022 * 
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haben iſt. 


Zu dem am 26ſten dieſes Monats im 
„Schweizerhauſe“ ſtattfindenden Abſchieds⸗ 
Commerce ladet ihre alten Herren freund⸗ 
lichſt ein die Breslauer Burſchenſchaft 


German 
Breslau, den 24. Juli 1862. [1050] 


Zum Federvieh-Ausſchieben 


uf Freitag, Sonnabend und Sonntag ladet 
— 0975 ein J. Jeron, Sterngaſſe. [1042] 


Familiennachrichten. 

Verlobungen: Fräul. Agnes Bergmann 
mit Hrn. Staatsanw. Julius Müller in Berlin, 
Frl. Clara Bunzel mit Hrn. Kaufm. Paul 
Dannenberg daſ., ai Louiſe Heiſe mit Hrn, 
Carl Metſcher in Lichtenberg und Neu⸗Rup⸗ 
pin, Frl. Laura Cohnſtein in Gneſen mit Hrn. 
Banquier Sigmund Wolff aus Poſen, Frl. 
Bally v. Bagewitz mit Hrn. v. Harder auf 
Ralow, Frl. Anna Reymann in Sagan mit 
Hrn. Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Roſeck in Breslau. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Reg.⸗Aſſeſ⸗ 
ſor Eugen Kühnemann mit Frl. Ida Stahr 
in Stettin, Hr. Oscar Hilliger v. Thile mit 
Frl. Emilie Köſer in Hamburg. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Ludw. Bur⸗ 
ger in Berlin, Hrn. Lieut. v. Hippel in Kö⸗ 
nigsberg, Hrn. Rittergutsbeſ. Emil Geſchke 
auf Bialenzyn, Hrn. Major a. D. H. v. Oertzen 
in Potsdam. 

Todesfälle: Verw. Frau Prediger Ber 
rend geb. Stüver im 80ſten Lebensjahre in 
Charlottenburg, Hr. Rentier F. W. Mieſch in 
Fürſtenwalde, Frau Emilie Maaß geb. La 

lace in Charlottenburg, Hr. Kaufm. J. C. 

chleiff in Liebenwalde, Frl. Alma Barth zu 
Wandsbeck. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 25. Juli. (Kleine Preiſe.) 
„Die weiße Frau im Schloſſe Ave⸗ 
nel.“ Romantiſche Oper in 3 Akten von 
Scribe, überſetzt von Ritter. Muſik von 
Boieldieu. (Gaveſton, Herr Georg Egli, 
vom herzogl. Hoftheater zu Meiningen. 
Anna, Fräul. Bianca George Santer.) 
Sonnabend, den 26. Juli. Erſtes Gaſtſpiel 
des Fräuleins Kratz und des Herrn Bau⸗ 


meiſter, vom k k. Hofburgtheater in Wien: . . ird | ® eſt 
1 lichſt und liebevoll erſucht, ja nicht den f i langt. Herzlichen Gruß in der Erwar⸗ 


„Die Grille.“ Schauspiel in 5 Akten 
von Charl. Birch⸗Pfeiffer. 
vieux, Frl. Kratz. — Landry, Herr Bau⸗ 


meijter.) 


(Fanchon Vi⸗ 


Dringende Bitte um Beſchäftigung 
an die Herren Geſchaftsbeſitzer aller Branchen, 
durch Ordnen rückſtändiger, Anlegen neuer 
Bücher, Uebertragen ins Hauptbuch, Abſchlüſſe, 
Correſpondenz, Einziehen außenſtehender For⸗ 
derungen ꝛc., unter ſehr beſcheidenen Anſprü⸗ 
chen. Näheres bei Herrn Schuhmachermeiſter 
Hertlein, Blücherplatz Nr. 9. [735] 


Im Wintergarten: 


Freitag, den 25. Jul. 783 
zur Feier der 10 jährigen Eröffnung 
des Sommertheaters: 


Vauxhall. 


ae Doppel: Concert, 
Große Illumination des Gartens mit 
neuen Arrangements. Transparent: 
Bilder. Großes Brillant⸗Feuerwerk. 

Theater-Vorſtellung. (Anf. 6 Uhr.) 
1) Zum 3. Male: „Ein großer Redner.“ 
Lufiſpiel in 4 Akten von A. Schreiber. 2) Zum 
erſten Male: „Backfiſche, oder: Ein 
Madchen ⸗Peuſionat.““ Burleske mit Ge⸗ 
ſang und Tanz in 1 Akt von E. Jacobſon. 

Muſik von G. Michaelis. 
„Nach dem Feuerwerk: Ball. 

Billets zum Eintritt in den Garten à Perſon 
3 Sgr., Kinder unter 10 Jahren 1 Sgr. ſind 
bis Nachmittag 2 Uhr in den durch die Auſchlag⸗ 
Zettel bekannten Commanditen, jedoch nach 
dieſer Zeit an der Gartenkaſſe a Perſon 5 Sgr., 
für Kinder unter 10 Jabren 2 2% Sgr. zu haben. 
Garten⸗Eröffnung 3 Uhr. Anfang 3% Uhr. 


Erinnerung. 
Herr T.. . y in Zduny wird freund: 


2. A g 
Auguſt zu vergeſſen RE 


N e [1007] eee 


Liebichs Ctabliſſemeut. 


Heute Freitag den 25. Juli: 
großes Konzert 


von der 
Kapelle der Herren König und Wentzel. 
Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
Entree a Perſon 2% Sgr., Kinder 1 Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Freitag den 25. Juli: [781] 


Großes Militär⸗Konzert. 


Anfang 4½ Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 25. Juli: 1048] 


17. Abonnement = Konzert 


der Springer ſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Auf Verlangen: Sinfonie Op. 80 von Haydn. 
8 bu ur Ubr. Ende 10 Uhr. 
Näheres die Anſchlagezettel. 


Jürſtensgarten. 


Das für Donnerstag, 24. Juli, angekün⸗ 
digte Monſtre⸗Konzert findet des einge⸗ 
tretenen ungünſtigen Wetters wegen erit 

Montag den 28. Juli 
beſtimmt ſtatt. 5 

Das Nähere die Anſchlagezettel. 


76] 


lüͤcklich am! mmüngs⸗Ort ange⸗ 


tung einer baldigen Nachricht. 
1044] 8 i 


2 Aufforderung. [785 
Da feither in Loslau ſtets zwei Aerzte ih 
reichliches Auskommen gehabt haben und der 
Eine von ihnen, der Dr. med. Idzikowski 
geſtorben iſt, ſo hat ſich das dringende Be⸗ 
dürfuiß der Wieder⸗Niederlaſſung eines zwei⸗ 
ten Arztes und zwar — wo möglich — chriſt⸗ 
licher Confeſſion herausgeſtellt. 

Nachrichtlich wird dabei bemerkt, daß die 
Stadt Loslau ſelbſt mehr als 2500 Einwohner 
hat, daß die Umgegend von 30,000 Menſchen — 
darunter einen Theil der Einſaſſen des eine 
halbe Meile von hier beginnenden wohlhaben⸗ 
den ratiborer Kreiſes — bewohnt wird und 
daß der Zufluß des ländlichen Publikums nach 
der Stadt ein ſehr lebhafter iſt, zumal ſich eine 
Gerichts⸗Commiſſion mit 3 Richtern hier be⸗ 
17 — und bierort3 allwöchentlich ein recht bes 
uchter Wochenmarkt abgehalten wird. 

Die Bäder Jaſtrzemb und Kokoſchütz liegen 
nur 1 Meile und reſp. % Meile von hier, wo: 
gegen die nächſte Stadt 2 Meilen entfernt iſt. 
Näbere Auskunft ertheilt der biefige Magiſtrat, 

Loslau, den 24. Juli 1862. 


Fabrik Verkauf. 


Eine renommirte Maſchinenfabrit, verbun⸗ 
den mit einer großen Eiſengießerei und Dampf⸗ 
keſſelſchmiede, mit den deſten Werkzeugma⸗ 
ſchinen neueſter Conſtruetion verſehen, in voll⸗ 
ſtändigem Betriebe und mit hinlänglichen Auf⸗ 
trägen engagirt, iſt aus Geſundheilsrückſichten 
des Beſitzers unter annehmbaren Bedingungen 
billig zu verkaufen. Dieſe Fabrik liegt in der 
unmittelbaren Nähe einer Eiſenbahnſtation in 
einer der voltreichſten induſtriellen Gegend 
und beſchäftigt gegenwärtig 300 Arbeiter. 
game Adreſſen unter V. 24 übernimmt die 

pedition der Breslauer Zeitung. [1035] 


ie Einrichtung einer kleinen completen 
Oelmühle mit Roßwerk und Dampf: 
keſſel ſteht bei mir zum Verkauf. 


[765] ouis Heimann, 
Mühlen: und Fabrikbeſitzer in Ohlau. 


Amtliche Anzeigen. 


13381 Bekanntmachung. 

Die nachſtehend aufgeführten Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen dem königlichen Forſtäiscus 
und Einſaſſen in Domainen⸗Ortſchaften im bie⸗ 
ſigen Regierungsbezirke und zwar die Ablö: 
ſungen 

A. im Kreiſe Namslau: ' 
der den Stellenbeſitzern zu Windiſchmarchwitz 
und Niefe im königlichen Forſtrevier Windiſch⸗ 
marchwitz zuſtehenden Berechtigungen zur 
Weide, zum Raff⸗ und Leſeholzſammeln, zum 
Streurechen und zum Kien⸗ reſp. Kienſtockroden; 

3. im Kreiſe Ohlau: 

1) der der Stelle Hypoth.⸗Nr. 79 zu Minken 
im königlichen Forſtrevier Peiſterwitz zu⸗ 
geſtandenen Berechtigungen, 
der den Stellenbeſitzern zu Biſchwitz und 
Czelline, ſowie den Colonie⸗Stellenbeſitzern 
zu Barutbe, oblauer Antbeils, in dem zur 
konigl. Oberförſterei Peiſterwitz gehörigen 
ehemaligen biſchwitzer Forſtrevier zuſtehen⸗ 
den Berechtigungen zum Raff⸗ und Leſe⸗ 
holzſammeln, zum Streurechen und Kien⸗ 
roden, ſowie der Berechtigung der Stellen⸗ 
beſitzer von Biſchwitz und Czelline zum 
Empfange von freiem Bauholze zu Brun⸗ 
nenſäulen, Brunnenſchwengeln, Dach⸗ und 
Feuerleitern, ; 
der den Stellenbefigern zu Polniſch⸗Steine 
im fönigl, peiſterwitzer Oderwalde zuſte⸗ 
henden Sichelgräſerei⸗ Berechtigung, 
der den Colonie⸗Stellenbeſitzern zu Thier⸗ 
garten in dem königl. peiſterwitzer Oder⸗ 
walde, ſowie in den Forſten des königl. 
Domainen⸗Amts Ohlau zuſtehenden Be⸗ 
rechtigungen zur Ausübung der Sichel⸗ 
gräferei, zum Raff⸗ und Leſeholzſammeln 
und zur Entnahme des benöthigten Grenz⸗ 
zeichenholzes; 

©. im Kreiſe Brieg: 
der den Stellenbeſitzern zu Raſchwitz in den 
königl. carlsmarkter Amtsforſten der Oberför⸗ 
ſtereien Stoberau und Scheidelwitz zuſtehenden 
Berechtigungen zur Hutung, zum Raff⸗ und 
Leſeholzſammeln und zum Streurechen; 
im Kreiſe Glaz: 
der der Gemeinde zu Roſchwitz, reſp. den be⸗ 
rechtigten Stellenbeſitzern Hypoth.⸗Nr. 4. 5. 
5 9. 10 17. 18. 21. 2. 25. 
30. 31. 33 und 47 daſelbſt zuſtehenden Rechts 
zum Bezuge von jährlich 38% Klaſtern 
weichen Brennholzes aus den königl. Forſten, 
werden hierdurch zur Ermittelung unbekann⸗ 
ter Intereſſenten und zur Feſtſtellung der Legiti⸗ 
mation öffentlich bekannt gemacht und es wird 
allen Denjenigen, welche hierbei ein Intereſſe 
zu haben vermeinen, überlaſſen, ſich ſpäteſtens 
bis zu dem auf 
den 27. Auguſt 4862 
im Amts⸗Lokale der unterzeichneten königlichen 
Regierung (Albrechtsſtraße Nr. 32) vor dem 
Herrn Regierungs » Supernumerar Müller 
anberaumten Termin zu melden, widrigenfalls 
ſie die Auseinanderſetzung, ſelbſt im Fall einer 
Verletzung, gegen ſich gelten laſſen müſſen und 
mit keinen Einwendungen dagegen weiter ge⸗ 
hört werden können. 


Ferner ſollen in der oben näher bezeichneten 
Brennholzberechtigungs⸗Ablöſung von Roſch⸗ 
witz, Kreis Glaz, 

J) der Bauergutsbeſitzer Franz Olbrich, 
Hyp.⸗Nr. 12 zu Roſchwitz, j 

2) der Bauergutsbefitzer Franz Heimann, 
Hyp.⸗Nr. 6 daſelbſt, 

3) der Bauergutsbeſitzer Joſeph Kleſſe, 
Hyp.⸗Nr. 4 daſe bſt, 2 

4) der ze a Karl Steiner, 
Hyp.⸗Nr. 5 daſelbſt, 

5) der Bauergutsbeſitzer Karl Steiner, 
Hyp.⸗Nr. 7 daſelbſt, 

6) der Bauergutsbeſitzer Joſeph Dittrich, 
Hyp.⸗Nr. 8 daſelbſt, i 

7) der Bauergutsbeſitzer Joſeph Dierig, 
Hyp.⸗Nr. 17 daſelbſt, 

8) der Bauergutsbeſitzer Joſeph Galle, 
Hyp.⸗Nr. 11 daſelbſt, 

9) die verw. Bauergutsbeſitzer Johanna 
Schramm, geb. Klinke, und deren beide 
Kinder Auguſtin und Magdalena, Hyp.⸗ 
Nr. 21 daſelbſt, 

10) der Bauergutsbeſitzer Karl Rotter, 
Hyp.⸗Nr. 47 daſelbſt, F 

11) der Bauergutsbeſitzer Franz Kügler, 
Hyp.⸗Nr. 31 daſelbſt, 

12) der * Iſidor Nother, 
Hyp.⸗Nr. 30 daſelbſt, 

13) er ee Auguſt Notber, 
Hyp.⸗Nr. 25 daſelbſt, 

14) der Bauergutsbeſitzer Joſeph Welzel 
Hyp.⸗Nr. 18 daſelbſt und 
4 15) a 5 Joſeph Elsner, 

yp.⸗Nr. 24 daſelbſt, 5 5 
an receßmäßig ausgeſetzten Ablöſungs⸗Capita⸗ 
lien ein jeder der genannten Stellenbeſitzer den 
Betrag von 69 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf. ausge⸗ 
zahlt erhalten. 

Dies wird wegen der 
ad 1 auf dem Bauergute Hyp.⸗Nr. 12, 

a, rubr. II. Nr. 2 für die Kinder des Augu: 
ſtin Liſchke, eingetragenen eventuellen 
Ausſtattung, 

b. rubr. III. Nr. 5 für den Franz Augu⸗ 
ſtin und Joſeph Liſchke eingetragenen 

300 Thlr. Erbegelder nebſt ae 
ad 2 auf dem Bauergute Hyp.⸗Nr. 6, 

a, rubr. II. Nr. 4b für die Geſchwiſter Jo⸗ 
ſeph, Amand und Anna Maria Hei⸗ 
mann eingetragenen Ausſtattung, 

b. rubr. III. Nr. 3 für Maria Heimann 
eingetragenen 280 Thlr. nebſt Zinſen, 

e. rubr, III. Nr. 4 für den Bauerſohn Jo: 
bann Welzel eingetragenen 454 Thlr 
12 Sgr. 11 Pf. nebſt Zinſen; 

ad 3 auf dem Bauergut Hyp.⸗Nr. 4, 

a, rubr, II. Nr. 5 für die Geſchwiſter Franz 
und Anna Kleſſe laut § 5 des Vertra⸗ 
ges vom 7. April 1862 eingetragenen 
Berechtigungen, 

b. rubr. III. Nr. 3 und 4 für den Gärtner 
Anton Hoetzel zu Roſchwitz eingetra⸗ 
genen Capitalien von reſp. 400 Thlr. und 
49 Thlr. 29 Sgr. nebſt Zinſen; 

ad 4 auf dem Bauergut Hyp.⸗Nr. 5, \ 

a. rubr, II. Nr. 6 für die Barbara Welzel 
Paar Vorkaufrechts, 

b. rubr. III. Nr. 2 für den Karl Steiner 
eingetragenen 395 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf. 
neh Zinſen, > 
c. rubr. III. Nr. 4 für die Anbauer Joſeph 

Reichel ſche Pupillar⸗Maſſe zu Nieder⸗ 


2 


= 


3 


= 


4 


— 


. 


Schwedeldorf arb inen 166 Thlr. 
6 Sgr. 6 Pf. nebſt Zinſen, 

d. rubr. III. Nr. 6 für die Geſchwiſter Auguſt 
und Franz Steiner zu Roſchwitz einge⸗ 
tragenen 400 Thlr. nebſt Zinſen; 

ad 5 auf dem Bauergute Hyp.⸗Nr. 7, 

a. rubr. II. Nr. 1 für die Simon'ſchen Ehe⸗ 
leute und deren Tochter Johanna einge⸗ 
tragenen Ausſatzrechts, 

b. rubr. II Nr. 5 für die Geſchwiſter Jo⸗ 
ſeph, Caroline, Auguſt, Wilhelm und 
Conſtantin Linke eingetragenen Berech⸗ 
tigungen, Ausſätze ıc.; 

ad 6 auf dem Bauergut Hyp.⸗Nr. 8 
sub rubr. II. Nr.! für die Johanna Wel⸗ 
zel eingetragenen Ausſatzrechts, 

ad 7 auf dem Bauergute Hyp.⸗Nr. 17 
rubr. II. Nr. 3 für den Georg Dierig, 
deſſen Ehefrau und Tochter Caroline ein⸗ 
getragenen Ausſtattungsrechts, 

ad 8 auf dem Bauergut Hyp.⸗Nr. 11 

rubr, II. Nr. 5 für den Joſeph Adam Ol⸗ 

brich eingetragenen Ausſtattungsrechts und 

der rubr. III. Nr. 3 für denſelben eingetra⸗ 
genen 1027 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. nebſt Zinſen, 
ad 9 auf dem Bauergut Hyp.⸗Nr. 21 

rubr. III. Nr. 2 für den Freibauer und Ge⸗ 

ee Franz Menzel zu Nieder: 

hannsdorf, eingetragenen 700 Thlr. nebſt 

Zinſen, 

ad 10 auf dem Bauergut Hyp.⸗Nr. 47 
rubr. II. Nr. 2e. für den Auguſt Notter 
eingetragenen Ausſtattungsrechls, 

ad 11 auf dem Bauergut Hyp.⸗Nr. 31 

rubr. II. Nr. 2 für den Anton Mother, 

deſſen Ehefrau Johanna geb. Hoetzel und 

deſſen Sohn Wilhelm eingetragenen Aus: 
ſtattungsrechts, 

ad 12 auf dem Bauergute Hyp.⸗Nr. 30 
rubr. II. Nr. 4. für die Brüder Wilhelm 
und Amand Mother eingetragenen Natur 
ral⸗Ausſtattung, 

ad 13 auf dem Bauergut Hyp.⸗Nr. 25 

a. rubr. II. Nr. 2 für die 9 Geſchwiſter des 
Joſeph Welzel eingetragenen Ausſatzes, 

b. rubr. III. Nr. 2 und 3 für den Bauer 
Anton Tonke zu Meblten eingetragenen 
Capitalien von reſp. 68 Thlr. u. 47 Thlr. 
10 Sgr. nebſt Zinſen, 

c. rubr. III. Nr. 7 für den Scholzen Mi⸗ 
chael Hauck zu Roſchwitz eingetragenen 
86 Thlr. nebſt Zinſen, 

ad 14 auf dem Bauergut Hyp.⸗Nr. 18 

rubr. II. Nr. 3 für die Geſchwiſter Barbara 

und Noſalia Welzel eingetragenen Vor: 

kaufsrechts, 
ad 15 auf dem Bauergut Hyp⸗Nr. 24 

a. rubr. II. Nr. 7 für Auguſt und Anna 

Welzel eingetragenen Ausſtattung nebſt 


inſen, 

b. a III. Nr. 3 für die Geſchwiſter Auguſt 
und Anna Welzel zu Roſchwitz einge⸗ 
tragenen 1350 Thlr. nebſt Sinien, 

in Gemäßheit des $ 111 des Ablöſungs⸗Ge⸗ 
ſetzes vom 2. März 1850 bekannt gemacht und 
werden die gegenwärtigen Eigenthümer der 
obigen hypothekariſchen Forderungen hiermit 
aufgefordert, ſich mit ihren etwaigen Anſprü⸗ 
chen nach § 461 sequ. Titel 20, Theil J. des 
Allg. Landrechts binnen 6 Wochen bei der 
unterzeichneten Behörde entweder ſchriftlich 
oder zu Protokoll, ſpäteſtens aber in dem oben 
anberaumten Termine zu melden, widrigenfalls 
ihr Hypothekenrecht an der abgelöſten Brenn⸗ 
holzberechtigung und den dafür ſtipulirten Ab⸗ 
findungs⸗Kapitalien erliſcht. 

Breslau, den 28. Juni 1862. 

Königliche Regierung 
Abth. für directe Steuern, Domainen 
und Forſten. 
Struenſee. 


Oeffentliche Aufforderung. 

Ein Rentenbrief über 1000 Thlr., ausge⸗ 
ſertigt von der Direction der Rentenbank für 
die Provinz Schleſien unter den Buchſtaben 
A. N. 363, iſt angeblich dem früheren Guts⸗ 
beſitzer Johann Gottlieb Sac zu Oeliſch 
bei Löbau im Königreich Sachſen verloren 
gegangen. 5 

Wer an denſelben ein Anrecht zu haben 
vermeint, hat ſich bei dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt ſofort oder ſpäteſtens in dem Termine 

den 1. September 1863, 
Mittags 12 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Freiherrn v. Richtho⸗ 
fen im I. Stocke des Gerichtsgebäudes zu 
melden und ſein Recht nachzuweiſen, widri⸗ 
genfalls der Rentenbrief für erloſchen erklärt 
und dem Verlierer ein neuer an fahre 4431 


ausgefertigt werden ſoll. 
Breslau, den 19. Juli 1862. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [1123] 

Zum nothwendigen Verkaufe der bier 
Nr. 58 am Ringe belegenen, auf 481 Thlr. 
14 Sgr. 8% Pf. geſchätzten Bude, haben wir 
einen Termin auf 

den 30. September 1862, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, vor dem Stadtrichter Frei⸗ 

herrn v. Richthofen, im I. Stock des 

Gerlichtsgebäudes, 
anberaumt. 

Toxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Breslau, den II. Juni 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1124] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier Nr. 59 
am Ringe belegenen, auf 481 Thlr. 14 Sgr. 
8% Pf., geſchaͤzten Bude haben wir einen 
Termin au 

den 30. September 1862, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Frhrn. v. Richthofen 
im 1. Stocke des Gerichtsgebaudes angeſetzt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. ’ 

Breslau, den 11. Juni 1862, 


Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. J. 
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Deutſche Lebens: Ver 


> 


——— — 


in Lübeck. 


cherungs⸗Geſell ſchaft 
be | 


Sechſte Dividenden⸗Vertheilung per ult. Dezember 1861. 


Die Inhaber aller bis ult. Dezember 1857 auf Lebenszeit gezeichneten Policen der obigen Geſellſchaft werden hierdurch 
benachrichtigt, daß die neuen Dioidendenſcheine ausgegeben und unter unerläßlicher Vorzeigung der Poliee bei 
den betreffenden Agenturen gegen Quittung in Empfang zu nehmen ſind. 


Lübeck, im Juli 1862. 


550] 
Die Direktion. 


Deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


in Lübeck. 


Errichtet im Jahre 1828. — Gewährleiſtungs⸗Kapital 35,652,301 Mark Cour. 


Im Jahre 1861 wurden von 


2315 Lebens⸗Verſicherungen mit 


96 Aus 


7 Renten⸗Verſicherungen mit 


der Geſellſchaft abgeſchloſſen: 


ſteuer⸗Verſicheruugen mit 95,362 


3,800 


4,015,928 Mark Courant, 


"„ „ 


” [20 


Demzufolge waren ult. Dezember 1861 ins Geſammt bei der Geſellſchaft verfichert: 
14,29 7 Perſonen mit einem Kapitale von 29,036,563 Mark Courant und 


94,696 Mark Courant jährliche Rente 


In den erſten 6 Monaten dieſes Jahres wurden aufs Neue beantragt: 
von 1498 Perſonen 2,870,040 Mark Courant Kapital und 3926 Mark Courant jährliche Rente. 
Die Dividende per ult. 1861 betrug für die Actionaire und die bis ult. 1857 Verſicherten zuſammen 


153,000 Mark Coueant. 


Die Prämie für eine Lebens⸗Verſicherung von 100 Thlr. beträgt beim Eintrittsalter 


von 20 Jahren 1 Thlr. 18 Sgr. 3 Pf 
„ 30 „ 2 „ 3 „ 2 „ 
„ 40 „ 2 „ 271 „ 10 „ 

4 „ 12 N 5 „ 


„ 50 I 
Unkoſten, als Policengebühr, Porto u. dergl. ſind 


nicht zu entrichten. 


Proſpekte und Antragsformulare werden unent 


geltlich ausgegeben, ſo wie jede weitere Auskunft von den unterzeichneten Agenten bereitwilligſt ertheilt. 


G. Vecker, Haupt⸗Agent, Albrechtsſtraße 14. 
Special⸗ Agenturen: 
In Breslau bei Herrn B. Eger, Ohlauerſtraße Nr. 84. 


Breslau, im Juli 1862. 


G. Haveland, Alte Taſchenſtraße Nr. 10. 


f 7 7 | 5 Hugo Rüdiger, Mehlgaſſe Nr. 8. 
7 " 7 „ Schiffter, Gr. Feldgaſſe Nr. 12° 


„ „ 


Bernſtadt bei Herin Wm. Reuning. 
Beuthen OS. bei Herrn M. J. B 


2 
2 


Brieg bei Herrn Th. Kirchhoff. 
Bunzlau bei Herrn G. Aebert. 


* 


Creuzburg bel Herrn A. 
Feen bei Herrn S. 


Frankenſtein bei Herrn 
reiburg bei Herrn A. 
reiſtadt bei Herrn E. Schulz. 

Gleiwitz bei Herrn C. Plaskud 


Ob.⸗Glogau bei Herrn J. 
Görlitz bei Herrn Hüppau 
E 8 bei Herrn Wm. 
: Greiffenbe 

Grottkau bei Herrn H. M 


rch. 


u. 


in a „ n, oc Won we | 


Guhrau bei Herrn O. B 
Guttentag bei Herrn Abr. 


95 


irſchberg bei Herrn A. Günth 


9 


Kattowitz bei Herrn H. Roſſé. 
Lauban bei Herrn Th. Krauſe. 
Leobſchütz bei Herrn M. 


Lewin bei Herrn Ant. Veith. 
Liegnitz bei Herrn A. Schwarz. 


nn. 


Lüben bei Herrn P. Knobloch, 
: Namslau bei Herrn J. Goldſtei 


Coſel bei Herrn C. Mode, Maurermeiſter. 
roskauer. 
logauer. s 
eftenberg bei Herrn Wm. Strauß. : 
aul Friedländer. 
ellmann, Rendant. = 


laz bei Herrn F. A. Schliemann. 8 
Glogau bei Herrn C. 2 Meiſſner. 
e 


utt 
rg bei Herrn O. Keferſtein, 
9 eridies. 
Grünberg bei Herrn H. Fiedler. 
ergmann. 

: achs. 
: übe bei Herrn V. Weigang. 


auer bei Herrn Friedr. Siegert. 
Königshütte bei Herrn F W. Artl. 
Lauterbach bei Herrn May, Inſpektor. 
eichmann. 


Lublinitz bei Herrn Th. Klingauf. 


ruck. 


Neu 
Oels bei Herrn 


d. 


Reich. 


se n u U 


„» nu un u 


er. 


vo n M 


Winzig 


Warn ens 


Apotheker. 
n. 


A. L. Schmidt, Junkernſtraße Nr. 11. 


Neiſſe bei Herrn J. Müller, Maurermeiſter. 
Neumarkt bei Herrn G. Martin. 
Neurode bei Herrn J. Wichmann. 
Neuſalz a. O. 

s Neuftadt OS. 


bei Herrn J. L. Stephan. 
bei Herrn J. G. Freyer. 


ädtel bei Herrn Alb. Uthemann. 
Nicolai bei Herrn Aug. Epperlein. 


Mor. Philipp. 


Ohlau bei Herrn Joſ. Eckert. 
Oppeln bei Herrn E. Muhr's Wwe. 
Parchwitz bei Herrn 
Patſchkau bei Herrn 
Pleß bei Herrn Heinr. Simon. 
Polkwitz bei Herrn Rud. Liebeherr. 
Primkenau bei Herrn Weidner sen. 
Proskau bei Herrn Mor. Proskauer. 
Natibor bei Herrn A. Grunwald. 
Raudten bei Herrn M. Story. 
Reichenbach bei Herrn Gellrich, Rendant. 
Rothenburg bei Herrn C. H 
Rybnik bei Herrn Emanuel Leuchter. 
Sagan bei Herrn Herm. 
Schweidnitz bei Herrn Hugo Frommann, 
Sprottau dei Herrn F 
Gr.⸗Strehlitz bei Herrn 
Striegau bei Herrn B 
Stroppen bei Herrn A. Lieber. 
Tarnowitz bei Herrn Leop. Panofsky. 
Trebnitz bei Herrn Leop. zn 
Waldenburg bei Herrn C. Töpffer. 
P.⸗Wartenberg bei Herrn S. 
bei Herrn 
Wohlau bei Herrn 
Zobten bei Herrn J. 


D W. Kunicke. 
Kunze, Maurermeifter. 


enning- 
Paulinus. 


A. Gröbler. 
in Gen.⸗Secretair⸗ 
Reimann. 


uttmann. 
anke, Apotheker. 
Ze Kieper. 


Weihrich. [549] 


Bekanntmachung. [1416 
In unſer Firmen⸗Regiſter ift zu Nr. 1094 
die Firma Nelte, Böltje & Co. zu Bres⸗ 
lau mit der Hauptniederlaſſung in Berlin, 
und als deren Inhaber der Buchhändler 
Guſtav Alexis Böltje zu Berlin am 
22. Juli 1862 eingetragen worden. 
Breslau, den 22. Juli 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
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fern⸗Stockholz; - 

Revier Wildbahn 9 Klftrn. Cihen-Scheit-, 

6% Klftrn. Eichen⸗Aſt⸗, 27 Klſtrn. Eichen⸗ 

Stock-, 20 Klftrn. Birken⸗Scheit⸗, 16% 

Klftrn. Birken⸗Aſt⸗, 15% Klftrn. Erlen⸗ 

Scheit⸗, 1% Klftru. Aſpen⸗Scheit⸗ 1 Kl. 

Aſpen⸗Aſt⸗, 50 Klftrn. Kiefern » Scheit⸗, 

40 Kliten. Kiefern⸗Aſt⸗, 100 Klftrn. Kies 

fern⸗Stock⸗, 25 Klften. Fichten⸗Scheit⸗, 20 

Klftrn. Aer 20 35 

Revier Neudorf 20 Klftrn. Kiefern⸗Scheit⸗, 

20 Klftrn. Kiefern⸗Aſt⸗, 50 Klftrn. Kie⸗ 

fern⸗Stockholz 

Montag, den 4. Auguſt d. J., 
Vornittags 10 Uhr, 

im hieſigen Forſt⸗Amtslokale im Wege der 

Licitation verkauft werden. 

Die betreffenden Heller ſind beauftragt, 
die zu verkaufenden Hölzer vor dem Termine 
W . 

oſchütz, den 15. Juli 1862. 
Der Oberförſter. F. Schaff, v. e. 


1 


— 


5 


— 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Anfertigung und Lieferung einer Dampfkeſſel⸗Anlage für die Heizung einer 
Lackir⸗Werkſtatt auf dem Bahnhofe zu Frankfurt a. d. O. im Wege der Submiſſion verge⸗ 


ben werden. — Termin hierzu iſt 
eee 

in unſerm Geſchäfts⸗Lokale 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 


au 


den 7. Auguſt d. J., Vormittags 11 Uhr, 
auf biefigem eg bis zu welchem die Offerten 


„Submiſſion zur Uebernahme der Lieferung einer Dampfkeſſel⸗Anlage“ 


eingereicht ſein müſſen. 


Die Supmiſſions⸗Bedingungen und Zeichnungen liegen in den Wochentagen Vormittags 
im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Be⸗ 
dingungen, ſowie Copien der Zeichnungen, gegen Erſtattung der Copialien in Empfang ge⸗ 


nommen werden. PER 
Berlin, den 22. Juli 1862 


Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


1769] 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Der Druck des Berichts über die Verwaltung des Oberſchl⸗ſiſchen Eiſenbahn⸗Unterneb⸗ 
mens für das Jahr 1861 iſt vollendet und eine Anzahl Exemplare des Berichts für dieje⸗ 
nigen Herren Aktionäre, welche Kenntniß davon nehmen wollen, in unſerem Central⸗Büreau 
auf hieſigem Bahnhofe, ſowie in Berlin bei der Direction der Disconto⸗Geſellſchaft zur Ver⸗ 


abfolgung niedergelegt. 
Breslau, den 22. Juli 1862. 


[78] 


Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Für den Roheiſen⸗Verkehr von Tarnowitz über Oppeln hinaus nach gewiſſen Stationen 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn und der Oſtbahn find Tarifermäßigungen ein⸗ 
getreten. Abdrücke der desfallſigen näheren Beſtimmungen werden auf portofreie Anträge 
von unſerer 8 zu Oppeln den Herren Intereſſenten zugeſendet. 


Breslau, den 23. Juli 1862. 


Direction der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Stassfurther I Kali-Salz per Herbst, 


Echten Peru- Guano, 


1213 % Stickstol, 


Chili-Salpeter, offeriren billigst; 


151 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 7, 


1792 


[724] Bekanntmachung. 

Die im Johannis⸗Termin 1862 fällig gewordenen Zinſen ſowohl der 
4= als auch der 33procentigen Poſenſchen Pfandbriefe werden gegen Ein⸗ 
lieferung der betreffenden Coupons und deren Specification vom 1. bis 16. Au⸗ 
guſt d. J., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 
12 Uhr in Berlin durch den unterzeichneten Agenten in ſeiner Wohnung (wo 
auch Schemata zu den Coupons-Speecificationen unentgeltlich zu haben find) und in 
Breslau durch den Schleſiſchen Bank⸗Verein ausgezahlt. Nach dem 
16. Auguſt wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und können die nicht erhobenen Zinſen 


erſt im Weihnachts-Termin 1862 ausgezahlt werden. 
Berlin, den 19. Juli 1862. F. Mart. Magnus. 


EERFETENTEEIRZIEEN SETEEFERETTREHTRTERTE NEST TE RS 
Friſchen Himbeer⸗Syrup, 
dto. Kirſch⸗Syrup, 

Himmbeer⸗Kirſch⸗Saft, 

Champagner aus reinem Traubenwein, 

Grünberger Weine, weiß und roth, 

Gute ausländiſche Weine, 

Himbeer⸗ und Kirſchwein, 

Geſundheits⸗Aepfelwein zur Kur, aus vorzüglichen aus⸗ 
geſuchten Aepfeln bereitet, 

Aepfelwein ſüß und herb, 

Farbweine, 

Rums in verſchiedenen Qualitäten und Preiſen, 

Brennſpiritus, Politurſpiritus, 

Branntweine in allen Sorten, 

Geſchälte gebackene Aepfel ohne Kernhaus als geſundes 
Compot, 

Roßhaargras zum Polſtern, 

Holz⸗Cement zu flachen Dachungen 

empfiehlt der Erſinder dem geehr⸗ 

ten Publikum ergebenſt. 

Verw. Kaufmann Mathilde Häusler, 

Geſchäfts⸗Inhaber der Firma: 
Carl Samuel Häusler, 
Fabrikbeſitzer vor dem Burgthore. 
Hirſchberg i. Schl. 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zum „Letzten 
Heller“ mit der Hebebefugniß von 1½ Meile 
ſoll vom 1. Oktober d. J. ab meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf 
Montag, den 11. Auguſt d. J., 
Nachmittags von 2—5 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale, Werderſtraße Nr. 28, 
anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß jeder Bieter 
im Termine eine Caution von 300 Thlr. zu 

erlegen bat. g 

ie Verpachtungs⸗ Bedingungen können 
bei uns während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. : 

Breslau, den 16. Juli 1862. 13771 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[1415] Bekanntmachung. 

Die königliche Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu 
Lipine, an der Staatsſtraße zwiſchen Glei⸗ 
witz und Königshütte belegen, von welcher 
das Chauſſeegeld für eine Meile erhoben wird, 
ſoll in dem auf den 14. Auguſt d. J., Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr, in dem Geſchäfts⸗ 
Lokale des Unter⸗Steuer⸗Amts zu Beuthen 
anberaumten Termine vom 1. Oktober d. J. 
ab meiſtbietend verpachtet werden. i 

Zu dieſem Termine werden Pachtluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bieter 
zur Sicherſtellung ſeines Gebotes Einhundert 
Thaler baar oder in preußiſchen Staatspa⸗ 
pieren zu deponiren hat, und daß Gebote 
im Termine nur bis 12 Uhr Mittags an⸗ 
genommen werden. . 

Die Contracts⸗ und Licitations⸗Bedingun⸗ 
gen können ſowohl in unſerem als auch in 
dem Geſchäſtslokale des Unter⸗Steuer⸗Amts 
zu Beuthen eingeſehen werden. 

Myslowitz, den 22. Juli 1862. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Trebnitz. 
Die dem Ackerbürger Heinrich Stock 
hierſelbſt gehörigen Grundſtücke: 
1. die Freigärtnerſtelle Nr. 32 zu Polniſch⸗ 
dorf, taxirt auf 2340 Thlr., 
2. Das Ackerſtück Nr. 39, Trebnitzer Aecker, 
taxirt auf 2935 Thlr., 
3. das Ackerſtück Nr. 44, Trebnitzer Aecker, 
taxirt auf 1465 Thlr., 
zuſammen abgeſchätzt auf 6740 Thlr., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in dem Bureau III. a 
einzuſehenden Taxe ſollen 
am 5. November 1862, Vormittags 
um 11 Uhr, an hieſiger Gerichtsſtelle im 
Parteien⸗Zimmer Nr. III. 
ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
potbekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 659 
Trebnitz, den 14. April 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


a Nothwendiger Verkauf. 
reis-⸗Gericht zu Trebnitz. 

Das der verehelichten Seidel gehörige 
Bauergut Ne. 4 zu Hennigsdorf abgeſchätzt 
unter Hinzurechnung des angeblich dem Guts⸗ 
pächter Auguſt Seidel zu Hennigsdorf, ver⸗ 
kauften Inventarii auf 9648 Thlr. 24 Sgr. 
1 Pf. und ohne n Inven⸗ 
tarii, abgeſchätzt auf 8948 Thlr. 24 Sgr. 
1 Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſchein in 
dem Büreau III. a. einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 30, Jaunar 1863, Vormittags 
um 11 Uhr, an hieſiger Gerichtsſtelle im 

Parteien⸗Zimmer Nr. III. 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypotheken⸗Buch nicht ersichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ 
ſtationsgericht anzumelden. 

Trebnitz, den 4. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abth. 


; Jagd⸗Verpachtung. 
Die Jagdnutzung des Rittergutes Com⸗ 
prachtezütz hieſ. Kreiſes ſoll auf 3 hinter⸗ 
einanderfolgende Jahre, mit per diesjährigen 
Eröffnung der Jagd anfangend, meiſtbietend 
verpachtet werden. 

Im Auftrage der Magdeburger Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft als Beſitzerin von Com⸗ 
prachtezütz habe ich zu dieſem Zwecke einen 
Termin auf 

den 15. Auguſt d. J., 

Vorm. 10 Uhr in meiner Schreibſtube anbe⸗ 
raumt, zu welchem ich Pachtluſtige mit dem 
Bemerken einlade, daß die Pachtbedingungen 
auch ſchon vor dem Termine ſowohl in mei⸗ 
nem Bureau, als auch bei dem Generalagen⸗ 
ten der gedachten Geſellſchaſt, Herrn Guſtav 
Becker in Breslau, eingeſehen werden können. 
Oppeln, den 19. Juli 1862. [770] 
Langer, Juſtizrath. 


[774] 


Ferneres ärztliches Gutachten 
über das Hoff'ſche Malzextract⸗Geſundheitsbier aus der Brauerei 
Neue Wühelmsſtraße 1 in Berlin. 
„Ich habe Ihr Malzextract in manchen Krankheitsfällen als ein vorzügliches 
Adjuvans (Unterſtützungsmittel) bewährt gefunden, und erſuche ich Sie, mir mög- 
lichſt umgehend fernere 50 Fl. per Eiſenbahn zu ſenden und Rechnung beizufügen. 


Wenn Sie mir immer ein ausgezeichnetes Gebräu ſenden, ſo dürfen Sie verſichert 
fein, größere Aufträge zu erhalten, vorzüglich auch deshalb, weil ich überzeugt bin, 
daß es in einer wechſelfieberreichen Gegend kein beſſeres Getränk zur Abweiſung giebt 


als Ihr Extract ꝛc.“ 
Blörftadt (Hannover). Natbe, Dr. med. 
[347] 


An den Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, 

Neue Wilhelmfr. 1 in Berlin. 

Nachſchrift. um Verwechſelung mit einer von Spekulanten errichteten 
gleichnamigen Fabrik von ſogenanntem Malzextrakt zu verhüten, machen wir das 
Publikum wiederholt darauf aufmerkſam, bei brieflichen Beſtellungen der Adreſſe: 
„Johann Hoff in Berlin“ ſtets das Prädikat: „Hoflieferant“ und den Vermerk: 
„Neue“ Wilhelmsſtraße Nr. 1 hinzuzufügen. Anm. d. Ref. 


Für Breslau habe ich die General-Niederlage meiner Präparate, als 3⁵² 


Malz ⸗E trakt, Geſundheitsbier, Bruſtmalz und aromat. Bäder⸗Malz, 


der Handl. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, übergeben. 
Joh. Hoff, Hoflieferant in Berlin, Neue 


ilhelmsſtraße Nr. 1, 
— Soff'ſchen Malz: Extract 


hält permanent Engros⸗Lager 353 


[353] 
Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 
Lithogr. Viſttenkarten aten Sanz Fe! 00 St. v. 14 Spt... 


ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen ug empfiehlt die bekannte billige Paplerholg. 
in feiner Goldpreſſung . J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Original⸗Correns⸗Stauden Roggen. 


„Von dieſer vielfach geſchätzten Roggenvarietät, die ſich jährlich einen größeren Ver⸗ 
W erwirbt, kann auch in dieſem Jahr eine bedeutende Quantität zur Saat ab⸗ 
gegeben werden. ? 

Es wird hier, wo dieſer Roggen aus einer von dem Königl. Forſtmeiſter Herrn Correns 
erhaltenen Probe erzogen wurde, keine andere Varietät gebaut, die Saat mithin unvermiſcht 
und rein erhalten. 2 

Beſtellungen werden nach der Reihenfolge des Einganges effektuirt und diejenigen Herrn 
Beſteller, deren Aufträge nicht angenommen werden können, davon benachrichtigt werden. 

Frühe und dünne Ausſaat ſind Hauptbedingungen des Gedeihens, 8 Metzen pro Mor⸗ 
gen genügen Ende Auguſt auf nicht zu ſchweren, in guter Kultur befindlichem Boden, ſpä⸗ 
tere Saaten, wie ſchwererer Boden erfordern eine allmähliche Steigerung des Saatquantums 
welches bis Anfang October auf ungefähr 14 Metzen geſteigert werden muß. 

„Der Preis iſt incl. Emballage franco Bahnhof Gogolin 10 Sgr. über höchſte Breslauer 
Notiz und wird der Betrag durch Eiſenbahnvorſchuß nachgenommen. - 428 

Herr Wilhelm Hanke zu Löwenberg hat die alleinige Niederlage für Niederſchleſien, 
das ſchleſ. landwirkhſchaftliche Central⸗Comtoir zu Breslau, Ring 4, diejenige 
ür Mittelſchleſien. Das Wirthſchafts⸗Amt Kalinowitz bei Gogolin. 


Robert Bull 8 Co. in Hamburg 


machen dem geehrten Publikum hiermit die Anzeige, daß ihnen von den Herren Broham 
Brothers & Co. in London der alleinige Verkauf ihres zu Kleidern und Corſetts ein⸗ 
gerichteten geſchliffenen engliſchen Fiſchbeins für ganz Deutſchland übertragen worden 
iſt a ur denſelben ermächtigt find, zu folgenden comptanten Preiſen franco Hamburg 
zu verkaufen: 
Nr. 1. ſtarke Sorte von — Thlr. 25 Sgr. bis 
„ 2. feine m ee 


Wiederum empfing ich einen Trans⸗ 
port ſauber und elegant gearbeiteter 


Harmoniums 
von vorzüglibem Ton, und or dies 
ſelben in meinem Geſchäftslokal, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 8, preiswürdig zu. ver- 
kaufen. [772] 

Theodor Lichtenberg, 

vorm. Bote u. Bock), 
uſikalien-Handlung. 


Nr. 81 Nikolaiſtraße Nr. 81 bei 


Ad. Zepler 


ſind billig zu beziehen alle Sorten 


Gummi⸗Kämme, 


3. B. Stirnkämme à 3 Sgr., mit 
i VBeſchlag 1 5 Sar 


Feine Vürſten, 


das Stück von 1 bis 15 Sgr. u. ſ. w. 


Kiefernadel⸗Decoct 


zum Baden, den Viertel⸗Eimer zu 12 Bädern 
3 Thlr., empfiehlt 431 
Die Bade⸗Verwaltung 
in Blankenburg in Thüringen, 


1 Thlr. 15 Sgr. pr. Pfund, 
7 " 1 7 25 7) 77 .n 


5 8. ſchmale „ . 11 TE 7 17 Ze RER; 
NBZ. Solche Aufträge, bei denen die Aufgabe der Zahlung fehlt, können nur gegen 
Nachnahme des Betrages prompt ausgeführt werden. 1597 


Probſteier Saat⸗-Roggen und Weizen. 


Beſtellungen darauf nehmen wir auch dieſes Jahr wieder entgegen, garantiren beſte 


echte Waare und bitten um rechtzeitige Aufträge. : 
Paul Riemann & Co., Albrechtsſtraße 7. 


Eine franzöſiſche Bonne wird ſofort ge⸗ er Lehrerpoſten von Toſchendorf⸗Neu⸗ 
wünſcht. Meldungen, nebſt Zeugniſſen gericht iſt vacant. Einnahme 200 Thlr. 
unter Adreſſe Z. Z. 65. Paſtor Reimann zu 
stante franco. 7481 


Breslau poste re- Bewerbungen beim 
11045] J Wüſtewaltersdorf. 


Vierte Auſlage. Wohlfeiles 
Im Verlage von Eduard Trewendt 
Die Köchin aus ei 


ode 


Kochbuch! 


in Breslau iſt erſchienen: 
gener Erfahrung, 


r 


Preis 15 Sgr. 
1786] 


allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 


Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum wohlfeilen und 
ſchmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränfebereiten und 
andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält. 
Mit einer 
nach den Jahreszeiten und Mouaten geordneten Speifekarte von 


Caroline Baumann. 


Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 
Umfchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung, gebunden 


Elegant in jilluftrirtem 


14 Bogen. 
reis nur 15 Sgr. 


Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau durchgeſehene, vielfach ver⸗ 


beſſerte und vermehrte Auflage wird 


auch durch ihre äußere anſprechende 


Ausſtattung jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommeen 


Gabe fein, 


Die Herren Oekonomen, Förſter, 
Nechnungsführer, Vorſteher land: 
wirthſchaftl. Fabriken (Brauerei⸗, 
Breunerei⸗, Jiegelei⸗Betrieb ꝛc.), 
Schäfer, Gärtner u. ſ. w., welche 
zum 1. Oktober d. J Anſtellungen ſuchen, 
wollen uns ihre Anmeldungen gefälligſt 
bald zugehen laſſen. — Es ſind in allen 
Fächern vortheilhafte Vacanzen gemeldet. 

Die Direktion 
des landwirthſchaftl. Placirungs⸗ 
Inſtituts zu Berlin, 
Jeruſalemerſtr. 63. 
Briefe franko an [705] 
Joh. Aug. Goetſch in Berlin, 


n der Ziegelei des Dom. Comprachezütz 

bei Oppeln ſtehen jederzeit Ziegelei⸗Fa⸗ 
brikate, als Mauerziegeln, feuerfeſte Cha⸗ 
mottziegeln von ganz beſonderer Güte, Drain⸗ 
röhren jeder Dimenſion u. ſ. w. zu ſoliden 
Preiſen zum Verkauf. [759] 


2 Waldivoll- Ertrad ZE 

zu den anerkannt heilträftigen Bädern gegen 

gichtiſche, rheumatifche ꝛc. Leiden aus der Fa⸗ 
brik Humboldts⸗Au billigſt bei 

S. Grätzer, vorm. C. G. 
Ring Nr. 4. 


Von Id. Gaudin in Paris: 
Rubin Pulver 


zum Putzen von Gold, Silber, Elfenbein, 
Kupfer und Stahlgeräthen, die Flaſche 8 Sgr. 


Weißer, flüſſiger Leim, 


ohne zu erwärmen, zum Leimen von Papier, 
Porzellan, Glas, Marmor, Holz, Leder und 
Kork. Die Flaſche 8 und 4 Sgr. 7751 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Friſchen runden u. geſpaltenen 


ſchönen Spick⸗Aal, 


friſche Bücklinge, Anchovis, 
Brat⸗Heringe u. gegen 30 To. 
ſchönen ſeinen gutfallenden 


Matjes ⸗Hering 


empfiehlt im Ganzen u. Detail, 
wie auch die allerfeinſten holländiſchen 


Jäger⸗Fettheringe, 


pickfein im Geſchmack, wie auch bekannt iſt, 
ase G. Donner, son. » 


Ein guter, haaſenreiner Hühnerhund wird 
zu kaufen geſucht. Bedingung: 8 Tage 
Probe und Preisangabe. Adr. T. M. franco 
Gogolin poste rest. [694) 


Eine braune Jagd⸗Hündin, echte Race, 
iſt zu verkaufen. Näheres in der Reſtau⸗ 
ration bei J. Jeron, Sterngaſſe. [1043] 


Ein evang. Kandidat der Phil., gegenwärtig 
als Hauslehrer fungirend, ſucht, wegen 

bevorſtehenden Ueberganges ſeiner jetzigen, 

durch mehrere Jahre von ihm unterrichteten 

Zöglinge auf ein Gymnaſium, zu Michaele 
d. J. eine ähnliche Stellung. Derſelbe hat 

ſich dem Privatunterrichte ſchon längere Zeit 

mit Erfolg gewidmet und kann ſolches durch 

Zeugniſſe darthun; auch iſt er gut muſikaliſch. 

Nähere Auskunft ertheilt au gefällige An⸗ 

fragen der Paſtor Meißner zu Großendorf 

bei Steinau a. d. Oder. [773] 


ine gebildete Dame, welche längere Zeit 
als Erzieherin und Vorſtand eines gro⸗ 
ßen Haushalts mit Glück fungirt hat, wünſcht 
eine ähnliche Stelle, am liebſten auf dem 
Lande. Näheres theilt mit Dr, Aſch in 
Breslau, Kloſterſtraße If, [590] 


3] 
Fabian, 


Breslauer Börse vom 24. Juli 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. B. 44 — (Narschl.-Märk. 4 — 
Ducaten 95%, G. Schl. Rentenbr.|4 100% B. dito Prior. |4 — 
Louisd'or ...»- 9½ G. Posener dito 4 100 B. dito Serie IV. 5 — 
Foln. Bank-Bill.| 87 J, B. | Schl. Pr. Oblig, %% — bOberschl. Lit. A150 % B, 
Oester. Währg. 80 % B Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3 7136 % B. 

u “| Poln. Pfandbr. 4 187% G. dito Lit. C. 156 % B 
Inländisehe Fonds dito neue Fm. | — dito Pr.-Obl 4, 97% B. 
Freiw. St.-Aul. 4 — ditoSchatz-Ob.|j4 - dito dito Lit. F. 4 ½102 % B. 
Preus. Anl. 18504 16 — Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito dito Lit. E.] 3% 85% B. 
dito 185204 16 — [Oegt. Nat.-Anl. |5 66% B. Rheinische 44 = 
dito 1854 18561444 103%, B. Ausländische Elsenbahn-Aetien. || Kosel-Oderbrg.\4 | 574, B. 
dito 18595 |109B, || Warsch.-W, pr. dito Pr.-Obl.l4 — 
Präm.-Anl. 18543/1241 / B. Stück v. 60 Rub. Rb.“ — dito dito (444 — 
St.-Schuld-Sch. 3] 91 B. Fr.-W.-Nordb. . 4 | 65% B. dito Stamm. . 596 , G. 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — Oppeln-Tarnw. 4 | 49% B. 
dito dito 4 — Mainz-Ludwgh. 125% bz. — 52. G. 
Posen. Pfandbr.4 [103% G.] Inländische Eisenbahn-Actien. | Minerva ...... 5 1 34%a% 
dito Kred.dito]4 | 99G, ||Bresl.-Sch.-Frb.|4 129 , B. |Schles. Bank. .|4 97% bz 
dito Pfandbr.. 31 98% G. dito Pr.-Obl.|4 97% B, || Disc.Com.-Ant. u 
Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 166 a Darmstädter .. — 
d 1000 Thlr. 3½ 95 B. dito Litt. E. 4 fa — Oesterr. Credit 85 ½ B. 
dito Lit. A.. 4 102 G. Köln-Mindener |3 4 — dito Loose 1860 wer 
Schl.Rust.-Pdb.4 102 G. dito Prior. 4 94 B. Posen. Prov.-B. 
dito Pfdb. Lit. C. 4 = Glogau-Sagan.. |4 


dito dito B,A |Neisse-Brieger 


Ein junger Mann, militärfrei, 4 Jahre bei 
der Landwirthſchaft, ſucht eine ſeinen 
Kenntniſſen angemeſſene Stellung als Wirth: 
ſchaftsbeamter am 1. Septbr. reſp. 1. Oktbr. 
Näheres über denſelben wird Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer Gläſer auf Kl.-Sägewitz bei Breslau 
die Güte haben mitzutheilen. [1006] 


in Knabe, der Bäcker lernen will, kann 
ſich melden Ufergaſſe 28. 11030] 


Für zwei Knaben von 8 und 11 Jahren ſuche 
ich zum 1. Oktober d. J. einen Haus: 
lehrer, Cand. der Theologie oder Philologie, 
und erſuche darauf Reflectirende, ſich direct 
an mich wenden zu wollen. 777 
Nothweulig, bei Filehne an der Oſtbahn, 
den 23. Juli 1862. 
N. Schultz, Rittergutsbeſitzer. 


Eine Bäckerei iſt bald oder Michaeli 


N Gartenſtraße Nr. 38 zu 
vermiethen. 1041] 


Roſenthalerſtraße Nr. 4 


ſind ſofort 2 große Schüttböden zu vermie⸗ 
then. Näh. daſ. im Spezereigewölbe. [1047] 


Palmſtraße in „Wilhelmsruh“ find 
Wohnungen von 2 und 3 Stuben nebſt Zu⸗ 
behör und Gartenbenutzung ſofort reſp. vom 
1. Auguſt und 1. October d. J. ab zu Act 


miethen. a 
Feller, gerichtl. Adminiſtrator, 
Schmiedebrücke 21. 


Blücherplatz Nr. 14 
iſt ein Comptoir ſofort oder zum 1. Oktbr. 
zu vermiethen. 11013] 
Eine größere und eine mittlere Wohnung ſind 


zu vermiethen alte Kirchſtr. Nr. 21. Nä⸗ 
heres im Kaufmannsgewölbe daſelbſt. [1046] 


errſchaftliche trockene Wohnungen von 3 

bis 6 Zimmern ſind in dem Eckhauſe 
Vorwerks⸗ und Grünſtraße ſofort oder Mich. 
zu beziehen. Näheres Grünſtraße Nr. 11. 


Preußische Lotterie⸗Looſe 
verſendet Sutor, Jüdenſtraße 54 in Berlin. 
Lotterielooſe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11. 


König's Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33 
33 empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau, den 24 Juli 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 89— 92 86 80-84 Sgr. 
dito gelber 890 — 91 86 79-83 „ 
Roggen. 64 — 65 62 59-61 „ 
Gerſte „ 43 — 44 42 40-41 " 
fee. 27 29 265-5, 
schien .. 53— 55 52 48-50 „ 

fein mittel ordin. 
Raps, pr. 150 Pfd. 236 222 180 
Winter⸗Rübſen 236 220, 205 


Amtliche Börfennotiz für loco Rartoffels 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
18%, Thlr. G. 

23. u. 24. Juli Abs. 10 U. Mg. Ul. Nchm. 2. 
77970 27779 778701 


5 — bei 0° 

Luftwärme + 11.6 7 11,4 + 13.9 
Thaupunkt + 82 +17 + 99 
Dunſtſättigung 76 pCt. 94 pet. 72 pCt. 
Wind SO SO NW 
Metter 


trübe bed. Reg. Sonnenbl. 
Warme der Oder + 14,5 


1862, Amtliche Notirungen. 


74% d. | 


Die Börsen-Commisston. 
Verantw. Rebakteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (M. Friedrich) in Breslau. 
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